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Der Anfang und das Ende sind bekanntlich die wichtigsten Teile eines Textes: Im Anfang
werden die Grundlagen für das Verständnis gelegt, und das Ende führt den Leser zum Endziel
dessen, worum es geht. Das gilt auch für den Schöpfungsbericht, denn er endet, wie übrigens
viele Berichte der Schrift und insbesondere der Genesis, mit einem Untertitel, der auf den
Punkt bringt, worum es bei dem ganzen vorhergehenden Bericht eigentlich geht1. Dieser
Untertitel hält im hebräischen Grundtext eine sensationelle Entdeckung für uns bereit, die uns
die Tür zu einem tieferen Verständnis der Genesis, ja, der ganzen Schrift öffnet. Er beginnt
folgendermaßen:
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Das Schlüsselwort lautet auf hebräisch toledot  und bedeutet Geschlechterfolgen,
Stammbaum . Es stammt von dem Tätigkeitswort jalad = gebären  ab:
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1 In den ältesten Kulturepochen war es oft üblich, ein Dokument mit einer Schlussformel, einem
sogenannten Kolophon  zu versehen, das den ganzen Text rückblickend zusammenfasst und
einer heutigen Überschrift entspricht. “Es handelt sich hier also um eine alte literarische
Gepflogenheit, die auch in der Genesis ihren Niederschlag gefunden hat.” (P.J.Wiseman “Die
Entstehung der Genesis” R.Brockhaus Verlag Wuppertal, 1989, ISBN 3-417-00323-7) Zum
Beispiel wird das ganze 3.Buch Mose in seinem Schluss-Satz zusammengefasst:
Dies sind die Gebote, die der HERR dem Mose auf dem Berg Sinai an die Israeliten
aufgetragen hat. (3.Mose 27:34)
Übrigens ist Genesis 2:4 der letzte von mehreren Un tertitel: Der ganze Schöpfungsbericht
ist durch Untertitel gegliedert, die am Ende jedes Abschnitts, jeweils im Nachhinein
feststellen: “ein Tag”, “zweiter Tag” usw. Der Unte rtitel in Genesis 2:4 ist also nur die
konsequente Fortführung dieser Kolophone.
Weitere Untertitel (fettgedruckte beginnen mit 'elläh = dies sind ...' genau wie Genesis 2:4,
unterstrichene sind Untertitel von Geschlechtsregistern): Genesis 10:20,29,31,32 ; 22:23; 25:4;
25:16; 35:26; 36:5,12,13,16,17,18,19,21,43; 46:15,18,22,25; 49:28; Exodus 6:15,19,24,25 ; 19:6;
38:21; 3.Mose 11:46; 14:54; 15:32; 26:46; 27:34; 4.Mose 1:16,44 ; 2:32;  3:5,20,27; 4:45; 10:28;
13:16; 26:63; 29:39: 30:17; 34:29 ; 36:13; 5.Mose 28:69; Josua 13:32; 19:51;  Jeremia 51:64;
Hesekiel 1:28; 19:14; 43:12; 48:29 und viele andere ...
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��  kommt 39 Mal in der Schrift vor und ist ein Spezialausdruck für Geschlechtsregister
und Abstammungsverzeichnisse . Alle Stellen sind im Anhang dieses Kapitels im vollen
Wortlaut nach dem Text der EINHEITSÜBERSETZUNG zitiert. Diese gibt es, mit Ausnahme
von Genesis 2:4, ausnahmslos mit Geschlechterfolgen � wieder. Immer steht Toledot für
Abstammung. Und auch gemäß den theologischen Standartwörterbüchern entspricht Toledot
wörtlich einer “Aufeinanderfolge von Zeugungen” oder “Geschlechterfolgen” (ghhw 873, kblv 1021).
Diese Erkenntnis stellt eine Sensation dar: Das gesamte bis dahin beschriebene Geschehen ist
demnach nichts anderes als eine Reihe von (biologischen) Zeugungen, ein
Abstammungsgeschehen! Das bedeutet:

Der sogenannte “Schöpfungsbericht”
ist in Wirklichkeit ein “Abstammungsverzeichnis”!

Die im Schöpfungsbericht erwähnten Lebensformen
sind Teil eines gigantischen Stammbaumes -
und der Mensch ist mit ihnen allen verwandt!

Wenn es ein Buch gibt, in dem Abstammung wichtig ist, dann ist es die Heilige Schrift. Sie
enthält zahlreiche weitere Stammbäume, von denen es grundsätzlich zwei Arten gibt:

Die erste zeichnet den genauen Verlauf einer einzelnen Abstammungs-Linie auf. Hier ein·
Beispiel aus Ruth 4:18-22:

Und dies ist die Geschlechterfolge (toledot) des Perez: Perez zeugte (holid) Hezron,
und Hezron zeugte (holid) Ram, und Ram zeugte (holid) Amminadab ...

Die zweite Art von Abstammungsreihe zeigt dagegen, wie sich aus einer gemeinsamen·
Herkunft ganze Zweige abspalten. Ein klassisches Beispiel ist die sogenannte “Völkertafel”
von Genesis 10, die eine verblüffende Ähnlichkeit mit Genesis 1 hat: Ganze Völkerschaften
entwickeln sich aus gemeinsamen Vorfahren, der Bericht wird ausdrücklich als
“Stammbaum” (toledot) gekennzeichnet - siehe nächste Seite.

Die Erwähnung aller einzelnen Glieder ist in derartig weitverzweigten
Völkertafel-Stammbäumen weder möglich noch sinnvoll, wollen sie doch einen Überblick
vermitteln. Als Folge erscheint das Tätigkeitswort holid = zeugen  in ihnen kaum noch oder gar
nicht mehr. Statt dessen ist es stellvertretend in dem (Unter-)Titel enthalten, der das ganze
Geschehen eindeutig als eine Reihe von Zeugungen und Abstammungen kennzeichnet.
Der Schöpfungsbericht ist ein solcher Stammbaum, der immer wieder Worte wie Samen und
Arten, Fruchtbarkeit  und Vermehrung  gebraucht, die alle auf ein Abstammungsgeschehen
hinweisen. In einem Gesamtüberblick werden ganze Pflanzen- und Tier-”Stämme” aufgelistet,
die der Reihe nach die Erde bevölkern. Der Schöpfungsbericht offenbart also, was Darwin erst
Jahrtausende später entdeckte: Die Höherentwicklung des Lebens beruht wesentlich auf
Abstammung!

Schon Darwin wusste: Die Bibel lehrt Abstammung!

So ist es auch nicht verwunderlich, dass bereits um das Jahr 1876 herum Naphtali Hallevi aus
Polen ein Buch mit dem Titel “Toledoth Adam”, das heißt “Die Generationen des Menschen”,
an Charles Darwin schickte, und ihm mitteilte, dass die Abstammung der Lebewesen in der
Schrift gelehrt wird. Darwin erinnert sich in seiner Autobiographie (“Erinnerungen ...”):

Es [das Buch “Origin of species”] ist ohne Zweifel die Hauptarbeit meines
Lebens. ... Selbst ein hebräischer Aufsatz ist darü ber erschienen, der
nachweist, dass die Theorie im Alten Testament enth alten ist! (Seite 144)
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Das Thema “Abstammung” muss dem Autor der Bibel sehr wichtig sein, wenn er das ganze
Buch ausgerechnet mit einem Stammbaum beginnt! Und auch in der Fortsetzung spielt
Abstammung eine wichtige Rolle, denn Genesis 1 ist der Ausgangspunkt weiterer
Stammbäume, die das Grundgerüst der ganzen Bibel bilden:

Die Toledot = Zeugungsfolgen Adams , Genesis 5, setzen sich fort über die Toledot der
Söhne Noahs , Genesis 10. Diese beschreiben, wie aus wenigen Vorvätern ganze Völker und
Nationen mit eigenen Sprachen wurden. Über weitere Stammbäume gelangen wir bis zu
Abraham, Isaak, Jakob. Dieser wird später “Israel” genannt und ist der “Stammvater” von zwölf
“Stämmen”, die alle von ihm “abstammen”. Innerhalb dieses Volkes wird der Abstammungslinie,
die über König David verläuft, besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Wie ein roter Faden zieht
sie sich durch die Seiten der Bibel. Stammbäume sind also nicht verzierendes Beiwerk,
sondern das Gerüst, um das herum sich das ganze Geschehen der Bibel fügt!

Das häufigste Hauptwort des Alten Testamentes: "Soh n"
Was für eine herausragende Bedeutung das Thema “Abstammung” in der Bibel hat, spiegelt
sich auch im Wortschatz des Alten Testamentes auffällig wieder: Nach dem Gottesnamen
JaHWäH (6.828 Vorkommen) ist Ben = Sohn  mit großem Abstand das häufigste Hauptwort
(4.929 Vorkommen), gefolgt von Älohim = Gott  (2600 Vorkommen). Allein diese drei Worte
enthalten schon eine richtungsweisende Aussage: JHWH - Sohn - Gott.  Abstammung spielt
also eine große Rolle bei den Juden, von denen wir das Alte Testament haben und das Neue!

Auch das Neue Testament beginnt mit einem Stammbaum !

Tatsächlich enthalten die ersten Verse des Matthäus-Evangeliums eine Liste der Vorfahren
Jesu. Sollte es Zufall sein, dass Altes und Neues Testament beide mit einem Stammbaum
beginnen?

Stammbaum (griechisch: génesis) von Jesus, dem Messias, dem Sohn Davids, des
Sohnes Abrahams. Matthäus 1:1, Einheitsübersetzung

Tatsächlich verwendet die hebräische Übersetzung des Neuen Testamentes in Matthäus 1:1
genau dasselbe Wort wie das hebräische Alte Testament in Genesis 2:4, nämlich TOLEDOT:

Dies sind die Zeugungsfolgen (toledot) Jesu Christi, des Sohnes Davids. Matthäus 1:1

Matthäus 1 schafft damit die (bio-) logische Verknüpfung zweier Bücher, die beide den
Stammbaum von Himmel und Erde zum Inhalt haben. Und umgekehrt übersetzt die
Septuaginta, die von Juden aus der Zeit vor Christus stammende griechische Übersetzung, in
Genesis 2:4 wörtlich gleich mit dem, was im griechischen Text von Matthäus 1:1 steht:

Dies ist das Buch des Geschlechtes (griechisch génesis) der Himmel und der Erde ...
Genesis 2:4

Jetzt, wo wir den Schlüssel zum Verständnis in Händen halten, wollen wir die Bibel wirklich "beim
Wort" nehmn und den Originaltext Satz für Satz zu Wort kommen lassen - wir dürfen uns dabei auf
weitere Überraschungen gefasst machen!
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1.Mose 2:4  Das ist die 
	������	������������  von Himmel und Erde, als sie erschaffen wurden ...
1.Mose 5:1  Dies ist die Liste der '����������������� Adam: Am Tag, da Gott den Menschen erschuf,

machte er ihn Gott ähnlich ...
1.Mose 6:9  Das ist die '����������������� nach Noach: Noach war ein gerechter ...
1.Mose 10:1,32  Das ist die '����������������� nach den Söhnen Noachs, Sem, Ham und Jafet. ... Das

waren die Sippenverbände der Söhne nach ihrer '����������������� in ihren Völkern. Von ihnen
zweigten sich nach der Flut die Völker der Erde ab.

1.Mose 11:10,27  Das ist die '����������������� nach Sem Sem zeugte (holid) im Alter von hundert
Jahren Arpachschad, zwei Jahre nach der Flut. ... Das ist die '����������������  nach Terach:
Terach zeugte (holid) Abram, Nahor und Haran; Haran zeugte (holid) Lot.

1.Mose 25:12,13,19  Das ist die '����������������� nach Ismael, dem Sohn Abrahams. Ihn hatte die
Ägypterin Hagar, die Magd Saras, Abraham geboren (jalad). ... Das sind die Söhne Ismaels nach
ihren Namen und nach ihrer '���������������� : Der Erstgeborene Ismaels war Nebajot; dann
kamen Kedar, Adbeel, Mibsam ... Und das ist die '����������������  nach Isaak, dem Sohn
Abrahams: Abraham zeugte (holid) Isaak ...

1.Mose 36:1,9  Das ist die '����������������  nach Esau, der auch Edom hieß ... Das ist die
'����������������  nach Esau, dem Stammvater von Edom im Bergland Séir.

1.Mose 37:2 Das ist die '����������������  nach Jakob: Als Josef siebzehn Jahre zählte ...
2.Mose 6:16,19  Das sind die Namen Levis nach ihrer '���������������� : Gerschon, Kehat und

Merari ...  das waren die Sippenverbände der Leviten nach ihrer '���������������� .
2.Mose 28:10 ... sechs von den Namen in den einen Stein und die übrigen sechs Namen in den

anderen Stein, in der �����	�����(� ���� ���� ������	� ���
�	� (Anmerkung: eigentlich “gemäß
ihrer '���������������� ).

4.Mose 1:20,22,24,26,28,30,32,34,36,38,40,42
Zuerst kamen die Nachkommen Rubens, des Erstgeborenen Israels: Man ermittelte ihre
'����������������  nach Sippen und Großfamilien und zählte mit Namen alle Männer von zwanzig
Jahren und darüber, alle Wehrfähigen ...

Sodann die Simeoniter: Man ermittelte ihre '����������������  ... für die Gaditer ... die Nachkommen
Judas ... die Naftaliter: Man ermittelte ihre '����������������  ...

4.Mose 3:1  Und das ist die '����������������� Aarons und Moses an dem Tag, da der HERR auf dem
Berg Sinai mit Mose redete.

Ruth 4:18 Das ist die '����������������  nach Perez: Perez zeugte (holid) Hezron ...
1.Chronik 1:29  (Die Söhne Abrahams waren Isaak und Ismael.) Das ist die '����������������  nach

ihnen: Der Erstgeborene Ismaels war Nebajot; dann kamen Kedar, Adbeel, Mibsam ...
1.Chronik 5:7  Seine Brüder wurden, als sie sich nach ihren '����������������	� in die Stammeslisten

eintragen ließen, seinen Familien zugezählt ...
1.Chronik 7:2,4,9 ... Sie waren Häupter der Großfamilien Tolas, tapfere Krieger, jeder entsprechend

seiner '���������������� . Zur Zeit Davids zählten sie 22.600 Mann ... Sie hatten, geordnet nach
ihrer '����������������  und nach ihren Großfamilien ... viele Frauen und Kinder ... Die
Aufzeichnung entsprechend ihrer '����������������  nach den Häuptern ihrer Großfamilien ...

1.Chronik 8:28  Sie waren Häupter der Großfamilien entsprechend ihrer '����������������  ...
1.Chronik 9:9,34  ... dazu ihre Brüder nach ihrer '���������������� , insgesamt 956 Mann. Sie waren

Oberhäupter ihrer Großfamilien ... Das waren die Häupter der Großfamilien der Leviten nach ihrer
'���������������� , die Häupter. Sie wohnten in Jerusalem.

1.Chronik 26:31  Man suchte anhand der '����������������	� die Großfamilien der Hebroniter ab ...

 9



����)*�+	���)�����	��������������,
��!

Im Anfang erschuf Gott die Himmel und die Erde! Genesis 1:1

Auf Hebräisch sehen die ersten Worte der Bibel so aus:

Und ausgesprochen werden sie ungefähr so:

“Böreschit bara ÄLOHIM et ha-schamajim wö-et ha-arä ts”

Diese Worte sind Jahrtausende alt. Aber erst vor ungefähr hundert Jahren sind auch die
Naturwissenschaftler zu derselben Erkenntnis gelangt, dass das Weltall nämlich tatsächlich
einen Anfang hat:

Die säkulare Wissenschaft ist immer davon ausgegang en, dass das Universum
ewig ist. Gottgläubige mussten einfach sagen: “Also  gut, selbst wenn das
Universum statisch zu sein scheint, hat es trotzdem  einen Anfang gehabt, als
Gott es schuf.” Die Entdeckung des 20. Jahrhunderts , dass das Universum
kein unveränderliches, ewiges Gebilde ist, war für säkulare Denker ein völliger
Schock. Sie kam völlig unerwartet.
Lee Strobel “Indizien für einen Schöpfer”, Seite 143

Der “Urknall” ist also nicht eine atheistische, sondern eine christliche Idee! Die “Ungläubigen”
unter den Naturwissenschaftlern konnten sich nur zögernd mit diesem Konzept anfreunden und
nur, weil die Fakten sie dazu zwangen:

Es war ein Mann Gottes, der auf die Idee mit dem Ur knall kam. Ende der
zwanziger Jahre erfuhr der junge belgische Priester  und Astronom Georges
Lemaître von einer rätselhaften Entdeckung. Sein am erikanischer
Forscherkollege Edwin Hubble hatte beobachtet, dass  sich alle Galaxien
rasend schnell von der Erde fort bewegen. Die ferne n Sterneninseln, so fiel
Lemaître auf, verhalten sich wie Granatsplitter nac h einer Detonation. Kurz
darauf veröffentlichte er im Wissenschaftsmagazin ' Nature' eine phantastisch
klingende Hypothese: Vor Äonen, so der Priester, ex plodierte ein “Uratom”,
aus dem dann Raum, Zeit und Materie entstanden seie n.
Die Himmelsforscher waren entsetzt. Ihr gottesfürch tiger Kollege musste sich
irren. Unter allen Umständen wollten sie in ihren k osmologischen Modellen so
etwas wie einen Schöpfungsakt vermeiden. Doch der P riester behielt Recht.
Heute zweifelt kaum noch ein Astronom daran, dass a lles einmal mit einem
großen Knall angefangen hat. Vor 15 Milliarden Jahr en ...
O. Stampf, DER SPIEGEL 2/2002 Seite 148
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Während in früheren Jahrhunderten die Menschen mit bloßem Auge den Sternenhimmel
betrachteten und dadurch unwillkürlich in ihrem Glauben an einen allmächtigen Gott bestärkt
wurden, sind nun die Erkenntnisse der modernen Astronomie ein noch stärkeres Argument für
den Glauben an einen Urheber aller Dinge geworden, das auch - oder gerade - hochkarätige
Wissenschaftler überzeugt:

Die Astronomie führt uns zu einem einzigartigen Ere ignis, einem Universum,
das aus dem Nichts erschaffen wurde, ... und dem ei n (man könnte sagen
übernatürlicher) Plan zu Grunde liegt ...
Die besten Angaben, die die Wissenschaft uns liefer t, sind genau das, was ich
vorhergesagt hätte, wenn ich nichts anderes gehabt hätte als die fünf Bücher
Mose. Nobelpreisträger Arno Penzias, zitiert in: Lee Strobel “Indizien für einen
Schöpfer” Seite 203

Ein weiteres Beispiel hierfür ist Allan Rex Sandage, ein weltweit bekannter Kosmologe, der
durch seine Arbeit das Mysterium der Quasare sowie das Alter von Kugelstemhaufen ergründet
hat, der die Entfernungen zwischen fernen Galaxien genau bestimmt und die Ausdehnung des
Universums quantifiziert hat. Er war von Kindesbeinen an Atheist gewesen, doch durch seine
Forschungen kam er zum Glauben an Gott:

Meine Wissenschaft hat mich zu dem Schluss gebracht , dass die Welt sehr viel
komplizierter ist, als es sich durch die Wissenscha ft erklären lässt ... Erst
durch das Übernatürliche kann ich das Geheimnis mei ner Existenz verstehen.
Allan Rex Sandage, zitiert in Lee Strobel “Indizien für einen Schöpfer” Seite 95,96

Die Welt ist nicht so überschaubar und durchschaubar geworden, dass Gott keinen Platz mehr
in ihr hätte, wie man zur Zeit der sogenannten Aufklärung meinte. Im Gegenteil, das Weltall hat
sich inzwischen vielmehr als so unvorstellbar groß und komplex erwiesen, dass die Intelligenz
und Macht seines Schöpfers für Menschen unermesslich ist. Es sind nicht die Lücken unserer
Erkenntnis, die Gott zu füllen hätte, und die immer kleiner werden, sondern gerade die
nachvollziehbare Logik der Schöpfung verlangt einen denkenden Planer, ein für uns
unvorstellbares Genie: Gottes Größe schrumpft nicht mit unseren Wissenslüc ken,
sondern sie wächst mit unserer Erkenntnis!

Was meint die Bibel mit “erschaffen”?

Das hebräische Wort bara = erschaffen  bezeichnet einen plötzlichen Akt, bei dem Gott aus
sich heraus etwas völlig Neues ins Dasein bringt. Deshalb ist “Urknall” keine schlechte
Umschreibung für das, was die Bibel “Erschaffung von Himmel und Erde” nennt:

Innerhalb von drei Minuten  ... entstanden 98 Prozent aller Materie, die es gibt
oder jemals geben wird. Wir haben ein Universum. Es  ist ein Ort der
wunderbarsten und befriedigendsten Möglichkeiten un d außerdem ist er auch
noch schön. Und all das war in etwa der Zeit erledi gt, die man braucht, um sich
ein Butterbrot zu schmieren.
Lee Strobel “Indizien für einen Schöpfer”, Seite 127

Tatsächlich, Gottes Schöpfungen geschehen relativ schnell, doch wäre es ein Missverständnis
zu meinen, das Ergebnis seien fix und fertige Endprodukte! Im Gegenteil, Schöpfungsakte
bringen immer den Rohstoff für weitere Entwicklungen hervor. Darum wird die Schöpfung in
Genesis 1:1 ja auch ausdrücklich als “Anfang” bezeichnet, was eine Weiterentwicklung
zwingend erwarten lässt!

 11



Das für uns vielleicht anschaulichste Beispiel dafür, was die Bibel unter Schöpfung versteht, ist
die Zeugung jedes einzelnen Menschen im Mutterleib, die zugleich ein Schöpfungsakt Gottes
ist:

... jeden, den ich zu meiner Ehre geschaffen habe (bara').
Jesaja 43:7, vergleiche Psalm 102:19, Maleachi 2:10

Die körperlichen Eigenschaften einer Person werden durch die Gene bestimmt, die bei der
Befruchtung der Eizelle festgelegt werden. Dies geschieht in sehr kurzer Zeit, relativ plötzlich.
Doch es ist nicht das Ende, sondern der Anfang einer intensiven Entwicklung, in der die
persönlichen Eigenschaften sich entfalten. Diese “Evolution” der einzelnen Person läuft nicht
vollautomatisch ab, sondern hängt wiederum von vielen äußeren Einflüssen und eigenen
Entscheidungen und Handlungen ab. Dies zeigt deutlich, in welch hohem Maße natürliche
Prozesse mit Gottes Schöpfungsakten verwoben sein können.

Nur drei Schöpfungsakte im ganzen Schöpfungsbericht !

Es ist zwar wahr, dass nur Gott etwas erschaffen kann und deshalb zu recht als einziger
“Schöpfer” genannt werden kann. Aber er ist mehr als nur Schöpfer: Die Bibel kennt
mindestens 700 Namen für Gott, die alle verschiedene Aspekte seines Wesens beleuchten2.
Es wäre deshalb falsch zu meinen, Gott habe in Genesis 1 ausschließlich Schöpfungsakte
vollbracht! Im Gegenteil: In der hebräischen Bibel ist bara = erschaffen ein recht seltenes Wort,
auf mehr als tausend Seiten kommt es nur 47 Mal vor! Selbst in den 35 Versen des
“Schöpfungsberichtes” werden nur drei Schöpfungsakte genannt, und zwischen dem ersten
und dem zweiten Schöpfungsakt liegen zwanzig Verse Entwicklung:

Genesis 1:1 Himmel und Erde = Materie, Raum und Zeit
Genesis 1:21 Tiere = seelische Lebewesen
Genesis 1:27 Menschen = geistige Lebewesen

Diesen drei Schöpfungen entsprechen auf Seiten der Naturwissenschaften drei Ereignisse, die

derartig plötzlich verliefen, dass sie die Naturwissenschaftler bis heute vor grundsätzliche

Rätsel stellen und in zwei Fällen “explosive” Namen bekamen - sie stellen unübersehbare

Hinweise auf einen Schöpfergott dar:

Der Urknall, die plötzliche und zugleich unerklärliche Entstehung der Materie·
Die Kambrische Explosion, das plötzliche Erscheinen tierischen Lebens·
Der kometenhafte Aufstieg der Menschheit·

Die drei Neuschöpfungen sind in den Zeugungsfolgen von Himmel und Erde wie Säulen, die
die gesamte Entwicklung tragen. Gleichzeitig sind sie eng verwoben mit den Abstammungs-
und Entwicklungsprozessen, die letztlich ebenso von Gott bewirkt wurden, nur auf andere Art
und Weise.

2 Dr.Abraham Meister BIBLISCHES NAMENSLEXIKON, Verlag Mitternachtsruf,
Pfäffikon ZH / Schweiz, 1984. ISBN 3-85810-086-2. Seite 345. Vergleiche auch: Heinz
Schumacher: “Die Namen der Bibel”, Paulus-Verlag Karl Geyer, 7100 Heilbronn,
Goethestr.38, 1976. (Namen Gottes auf Seite 191ff.)
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Ergebnis:  Die Schrift lehrt einerseits Schöpfung,  denn sie betont, dass drei
Schöpfungsakte Gottes die Abstammungsreihe des irdischen Lebens tragen:

Die Erschaffung der Materie “im Anfang”, der “Urknall”, Genesis 1:1·
Die Erschaffung tierisch-seelischen Lebens, die “Kambrische Explosion”, Genesis 1:21·
Die Erschaffung des Menschen als geistiges Wesen, “Kultur”, Genesis 1:27·

Andererseits lehrt sie auch Evolution : Sie bezeichnet das ganze Geschehen als einen
Stammbaum, Genesis 2:4. Gott schuf zwar relativ plötzlich Materie, Tierseelen und
Menschengeist, aber nicht fix und fertig, sondern in geschichtliche Prozesse hinein und auf
weitere Entwicklung hin angelegt: “Gott erschuf, um zuzubereiten” - so lautet der hebräische
Text von Genesis 2:3 wörtlich.

Man sollte allerdings drei Dinge klar voneinander unterscheiden, wenn man den Begriff
Evolution verwendet:

Evolution  im Sinne von Abstammung und Höherentwicklung - wie wir es meinen.·

Evolutions-Theorien  als Erklärungsversuche, wie Evolution geschah, zum Beispiel die·
“Darwin'sche Evolutionstheorie”, die sich auf “Mutation und Selektion” stützt.

Evolution-ismus  als atheistische Philosophie, die voreingenommen jeglichen Gott·
ausschließt und nur Zufall und Notwendigkeit als Faktoren für Evolution zulässt.

Die Diskussion “Schöpfung oder Evolution” beruht somit auf einer falschen Fragestellung:

Eine Art falscher Alternativen liegt dann vor, wenn  die Frage “entweder - oder”
gestellt wird, die sogenannten Alternativen in Wirk lichkeit aber lediglich zwei
Seiten ein und derselben Münze sind ... Falsche Alt ernativen liegen fast allen
großen Kontroversen in der Geschichte der Evolution sbiologie zugrunde.”
Ernst Mayr, “Die Entwicklung der biologischen Gedankenwelt, 675

Die Bibel sagt es in einem Satz:

Dies sind die Zeugungsfolgen von Himmel und Erde = Abstammung, Evolution

in ihrem Erschaffenwerden = Schöpfung . Genesis 2:4

Wie wir noch sehen werden, verfügte zur Zeit der Abfassung des Schöpfungsberichtes der
Bibel kein Mensch über das Wissen, um ein dermaßen zutreffendes Bild von der Frühzeit der
Erde zu zeichnen, wie es die Genesis gibt. Somit drängt sich die Schlussfolgerung auf, dass
hier jemand anderes berichtet, was auf der Erde geschah, ehe auch nur irgend ein Mensch auf
ihr lebte.
Mit anderen Worten: Der Schöpfungsbericht ist nicht das Produkt menschlicher Spekulationen,
sondern ein Bericht aus erster Hand, man könnte auch sagen: Eine Visitenkarte Gottes!
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Im Anfang erschuf Gott die Himmel und die Erde.
Die Erde aber war “tohu-wabohu”,
und Finsternis war über der Flut,

und der Geist Gottes brütete über den Wassern. Genesis 1:1-2

Die ersten Worte des Schöpfungsberichtes gleichen dem Notenschlüssel eines Musikstücks,
der ganz zu Beginn die Grundtonart festlegt, in der das ganze Werk geschrieben ist. Übersieht
man diese Vorzeichen oder deutet sie falsch, dann geht man “von Anfang an” in die Irre und
kann wichtige Zusammenhänge des ganzen Textes nicht verstehen. Deshalb wollen wir die
ersten Worte der Schrift genau betrachten und in der Folge konsequent berücksichtigen:

Im Anfang schuf Gott die Himmel und die Erde.

Von nun an ist die Existenz des Weltalls mit einer Ur-Erde vorausgesetzt. Zuerst werden die
Himmel genannt, danach die Erde. Auch die Naturwissenschaften gehen ja davon aus, dass
zuerst Galaxien und Sterne, entstanden, danach die Erde. So weit, so gut. Nun geht es weiter:

Die Erde aber war (oder wurde) tohuwabohu, und Finsternis war über der Flut ...

Jetzt verengt sich das Blickfeld auf die Erde. Alle von hier an geschilderten Ereignisse betreffen
den Planeten Erde zu einer Zeit irgendwann nach seiner Erschaffung, und nicht die (Sternen-)
Himmel! Und mehr noch, in irgend einer Weise steht die Erde von nun an in einem gewissen
Gegensatz zu den “Himmeln”, denn sie allein wird “tohu-wabohu” genannt! Wir werden die
Bedeutung dieser Worte, die wir bis heute auch im Deutschen gebrauchen, um ein totales
Durcheinander zu beschreiben, noch gründlich untersuchen. Doch eines ist sicher: Allein die
Aussage, dass die Erde tohu-wabohu war, widerlegt bereits die manchmal vertretene
Meinung, die Schöpfung oder die Erde wäre von Anfang an “fix und fertig” erschaffen worden.
Nein, in einer frühen Phase nach ihrer Erschaffung war die Erde in einem chaotischen Zustand
und komplett von Wasser überflutet.

Die Urerde aus naturwissenschaftlicher Sicht

Man geht heute allgemein davon aus, dass die Erde in der Frühzeit ihrer Entstehung tatsächlich
eine Phase durchlaufen hat, in der sie komplett von Wasser bedeckt war. Man geht außerdem
davon aus, dass die in jener Zeit vorhandene Gashülle der Erde eine von der heutigen
Atmosphäre sehr verschiedene Zusammensetzung aufwies. Demnach bot die Erde in dieser
Zeit das Bild einer unwirtlichen, in Finsternis gehüllten Wasserwüste. So beschreibt Hoimar von
Ditfurth den früheren Zustand der Erdoberfläche folgendermaßen:

Eine unglaublich dichte Atmosphäre, deren hoher Was serdampfgehalt nicht
einen Schimmer Sonnenlicht durchdringen ließ. Jahrt ausendelang
ununterbrochen anhaltende Wolkenbrüche, deren Gewal t wir uns nicht mehr
vorstellen können. Dazu Temperaturen von mehr als 1 00 Grad Celsius und eine
ununterbrochen in kochenden Wasserdampf eingehüllte  Erdoberfläche. (Heinz
Schumacher “Urknall und Schöpfergott” Seite 103)

“Tohuwabohu”, Finsternis und turbulente Wassermassen, die die ganze Erde bedecken -
treffender könnte man einen derartigen Zustand nicht in Worte fassen. Doch die für uns
spannendste Aussage wird in den letzten Worten dieses Verses gemacht ...
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... und der Geist Gottes schwebte über den Wassern. Genesis 1:2

Das hebräische Wort richeph , das wir hier mit schweben  übersetzt haben, kommt nur noch
ein weiteres Mal in der Schrift vor:

Wie der Adler sein Nest aufstört, über seinen Jungen schützend schwebt (richeph),
seine Flügel ausbreitet, sie aufnimmt, sie trägt auf seinen Schwingen, so leitete der
HERR sie ... 5.Mose 32:10

Das “Brüten” von Gottes Geist ist also mit der Schutzhaltung von Greifvögeln zu vergleichen,
die ihre Flügel über ihren Jungen ausbreiten. Das zugrundeliegende hebräische Wort ist ein
Inbegriff dafür, wie werdendes Leben beschützt wird:

richeph:  eigentlich decken, beschützen, daher lagernd oder deckend etwas hegen,
pflegen, schützen; über etwas brüten; sich über etwas schützend niederlassen.
aramäisch: über etwas liegen, um zu beleben, schützen, hegen ...
Julius Fürst “Hebräisches und Chaldäisches Handwörterbuch” Seite 366

Eine Bestätigung dafür ist, dass die eng verwandten arabischen und syrischen Tätigkeitsworte
bedeuten: die Flügel schützend ausbreiten, bzw. sich über etwas legen, brüten (Gesenius 756;
Köhler-Baumgartner 886,887). Das bedeutet: In den Gewässern der Urerde müssen schon sehr
früh, relativ kurz nach dem “Anfang”, einfache Lebensformen existiert haben! Das erklärt auch,
warum nicht gesagt wird, Gott habe im Himmel oder über der ganzen Erde gebrütet, sondern
eben nur über den in vollkommene Finsternis gehüllten Urgewässern:

Die “Ursuppe” der frühen Tohuwabohu-Erde war das Mi lieu,
in dem das irdische Leben seine “Kinderstube” verbr achte.

Die frühe Entstehung des Lebens - ein Problem für d ie Wissenschaft

Tatsächlich musste das Alter des Lebens auf der Erde im Laufe der letzten dreihundert Jahre
immer wieder höher datiert werden. Roland Brinkmann stellt in seinem “Abriss der Geologie”
auf Seite 50 fest:

Das Leben erscheint fast so alt wie die ältesten Se diment-Gesteine.
Roland Brinkmann “Abriss der Geologie” Seite 50

Das Problem für viele Wissenschaftler ist dabei, dass die Zeitspanne zwischen der Bildung der
Erde und dem Erscheinen erster Lebensformen immer kürzer wird - viel zu kurz, um eine rein
zufällige Entstehung des Lebens selbst für Atheisten glaubwürdig erscheinen zu lassen. Denn
der Entwicklungsabstand zwischen nicht-lebenden organischen Verbindungen und den
allereinfachsten Lebensformen ist gigantisch!
Auf dem Gebiet der Zellforschung hat nämlich eine ähnliche Entwicklung stattgefunden wie auf
dem der Kernforschung: Am Anfang meinte man, es mit “kleinen Kugeln undefinierbarer
Substanz, versehen mit einem Kern” zu tun zu haben. Doch je mehr man forschte, desto mehr
entpuppten sich die “simplen Kügelchen” als hochkomplexe Strukturen. Dies gilt für die Atome,
in denen Unmengen von “Elementarteilchen” und Kräften extrem verwickelt wechselwirken, so
dass man heute guten Gewissens behaupten kann, dass ein Atom komplizierter aufgebaut ist
als eine Schweizer Taschenuhr. Und in noch höherem Maße gilt es für lebende Zellen:
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Wir haben die Zelle immer unterschätzt ...
Die gesamte Zelle ist wie eine Fabrik, die aus eine m ausgeklügelten Netzwerk
ineinander greifender Fließbänder besteht, von dene n jedes aus einem Satz
großer Proteinmaschinen besteht ...
Bruce Alberts, Vorsitzender der Nationalen Akademie der Wissenschaften
Lee Strobel “Indizien für einen Schöpfer” Seite 255

Noch ist jedes, auch das komplizierteste technische  Gerät, das wir kennen,
selbst im Zeitalter der Eroberung des Weltraumes, e infach im Vergleich zur
primitivsten Form selbständigen Lebens.
Ekkehard Grundmann in seinem Buch über Zellbiologie
zitiert bei Heinz Schumacher “Urknall und Schöpfergott” Seite 105

Man bedenke die Tragweite dieser Worte! Ernst Mayr äußert deshalb in seinem Standardwerk
“Die Entwicklung der biologischen Gedankenwelt” (Seite 469) die Überzeugung:

Die Entstehung des Lebens war ein absolut einmalige s Ereignis. Die Chancen,
dass dieses unwahrscheinliche Phänomen mehrere Male  eingetreten sein
könnte, sind außerordentlich klein - ganz gleich, w ie viele Millionen von
Planeten es im Universum gibt.

Der Nobelpreisträger Francis Crick geht in seinem Buch “Life itself” noch weiter und behauptet:

Der Ursprung des Lebens kommt beinahe einem Wunder gleich angesichts
der Anzahl von Bedingungen, die erfüllt werden muss ten, um es in Gang zu
bringen. Ouweneel “Evolution in der Zeitenwende” Seite 84

Aufgrund ständig neuer Erkenntnisse über den unvorstellbar komplexen Aufbau der Zellen und
ihres Erbmaterials nimmt das Gewicht der Indizien für einen intelligenten Urheber sogar weiter
zu und bringt selbst “hartgesottene Atheisten” dazu, ihre Versuche, die Entstehung des Lebens
ohne Schöpfer zu erklären, aufzugeben. So war Dean Kenyon (ein Biophysiker von der San
Francisco State University) Mitautor eines einflussreichen Buches, in dem die Behauptung
aufgestellt wird, dass die Entstehung von Leben auf Grund der natürlichen Anziehung zwischen
Aminosäuren „biochemisch vorherbestimmt" gewesen sein könnte. Das schien die
vielversprechendste Erklärung für das Rätsel zu sein, wie sich die erste lebende Zelle von
selbst aus nichtlebender Materie zusammengesetzt haben konnte.

Doch Kenyon hat inzwischen tatsächlich die Schlussf olgerungen seines
eigenen Buches verworfen und erklärt, “er misstraue  inzwischen allen
naturalistischen Theorien zum Thema ‘Ursprung des L ebens’. Auf Grund der
ungeheuren molekularen Komplexität der Zelle und de r Tatsache, dass die
DNA so viele Informationen trägt, glaubt Kenyon jet zt, dass alle Indizien auf
einen Planer und Gestalter wiesen, der das Leben er schaffen hat.”
Lee Strobel “Indizien für einen Schöpfer” Seite 93

Viele Naturwissenschaftler kommen heute zu derselben Haltung wie der Skeptiker Voltaire, der
zugab:

Ich weiß nicht, was ich von der Welt denken soll! I ch kann nicht glauben, dass
diese Uhr existiert, aber kein Uhrmacher. In Erich Sauer “Vom Adel des Menschen” S.176

Sie befinden sich in einer Zwickmühle: Einerseits sind sie davon überzeugt, dass das Leben auf
der Erde sich durch Abstammung über riesige Zeiträume hinweg immer höher entwickelte. Und
andererseits können sie sich die Entstehung des Lebens nicht ohne eine “schöpferische”
Intelligenz erklären. Doch sind Schöpfung und Evolution nicht zwei unvereinbare Gegensätze?
Nun, wie wäre es, wenn wir den “Kronzeugen” selber zu Wort kommen lassen, indem wir
fragen: “Was sagt die Schrift?”
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Und Gott sprach: Es werde Licht! Und es wurde Licht.
Und Gott sah das Licht, dass es gut war.

Und Gott schied das Licht von der Finsternis.
Und Gott nannte das Licht “Tag”, die Finsternis aber nannte er “Nacht”.

Genesis 1:3-5

Kein Schöpfungsakt!

Da der Text nicht viel darüber aussagt, wie es Licht wurde, liegt die scheinbar elegante Lösung
nahe, Gott habe das Licht einfach erschaffen. Doch damit liest man einen Schöpfungsakt in
den Bericht hinein, der dort gar nicht zu finden ist! Licht gab es außerdem bereits seit der
Erschaffung von “Himmel und der Erde” (Genesis 1:1), also des Weltalls, zu dem auch unsere
Sonne gehört, und musste somit nicht neu erschaffen werden. Es ist wichtig, dass zum
Zeitpunkt des Tohuwabohu nicht das gesamte Weltall finster war, sonst müsste es heißen:
... und alles  oder Himmel und Erde  waren finster. Der Text begrenzt die Finsternis jedoch
ausdrücklich auf einen bestimmten Bereich, nämlich auf die Flut, die die Erde bedeckte:

... und Finsternis war über der Urflut ...

Nein, der Schauplatz des hier beschriebenen Geschehens ist nicht das Weltall, sondern die
Erde, auf sie konzentriert sich die Berichterstattung. Der Textzusammenhang zeigt somit
eindeutig, dass Gott meinte: “Es werde Licht” - auf der Erde!3
Dass Gott spricht und es daraufhin geschieht, ist eines der häufigsten Vorkommnisse der
Schrift. In den meisten Fällen erstreckt sich die Erfüllung von Gottes Wort über längere
Zeiträume. Im Falle der Lichtwerdung auf der Erde können wir uns das so vorstellen: Eine
weitere Abkühlung und chemische Veränderung in der Atmosphäre ermöglichten es, dass das
Licht der Sonne die Erdoberfläche erreichte, allerdings immer noch diffus wegen der
permanenten Wolkendecke. Damit begann auf der Erde der Wechsel von Tag und Nacht.
Dazu passt sehr gut die Grundbedeutung desjenigen Wortes, das in Genesis 1:2 für
“Finsternis” verwendet wird: “CHoSCHäK”. Im unpunktierten Grundtext hat es dieselbe Form
wie “CHaSaK = zurückhalten” (ges 264,266; kbl 338,341), mit dem es auch verwandt sein dürfte.
Dies ist kein zwingendes Argument, aber es deckt sich mit der Vorstellung, dass die Erde
während des Tohuwabohu deshalb in Finsternis gehüllt war, weil Wolken das Licht der Sonne
“zurückhielten”. Das passt hervorragend zu einer Aussage, die Gott im Buch Hiob macht:

Wo warst du, als ich die Erde gründete ... als ich Gewölk zum Gewande des Meeres
machte und Wolkendunkel ... Hiob 38:4,9

Die Erde war also in der Frühphase ihrer Entstehung in Finsternis gehüllt, weil Wolken das
Urmeer bedeckten.

3 Auch spricht der weitere Textverlauf für diese Deutung, denn dort heißt es: 'Und es wurde
Licht', und nicht: 'Es wurde das Licht'. Im Grundtext fehlt der Artikel, und das ist kein
Zufall, sondern erklärt sich daraus, dass Gott nicht das Licht überhaupt oder an sich
erschuf. Vielmehr wurde es einfach hell - das in Vers drei bis fünf verwendete hebräische
Wort 'or  bedeutet Licht, Helligkeit !
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Licht und Leben

Und Gott sah das Licht, dass es gut war. Genesis 1:4

Wenn von einer Sache gesagt wird, dass sie “gut” ist, setzt das einen Maßstab voraus, mit dem
gemessen wird. Das hier verwendete Wort tob  bedeutet gut, brauchbar, zweckdienlich .
Somit stellt sich die Frage: Was war der Zweck, wofür war das Licht “gut”?

Gehen wir einen Schritt zurück, dann sehen wir, dass Gott unmittelbar vor der Lichtwerdung·
über den Wassern des Tohuwabohu “brütete”, was darauf hinweist, dass dort Leben
vorhanden oder in der Entwicklung war. Für die Förderung dieses Lebens war das Licht
geeignet .
Blicken wir in Richtung der darauffolgenden Ereignisse, dann sehen wir, wie stufenweise·
immer neue Lebensformen auf der Erde erscheinen, bis sie am Ende von Pflanzen, Tieren
und Menschen bevölkert ist. Kein Zweifel: Dafür war das Licht unabdingbare
Voraussetzung .

Unsere Frage ist damit beantwortet: Das Licht war “gut” für den “Stammbaum des Lebens” auf
der Erde, zuerst einmal für die sich in den Wassern der Erde entwickelnden Organismen. Die
Lebensformen, die während der Tohuwabohu-Zeit lebten, müssen demnach fähig gewesen
sein, ohne nennenswertes Sonnenlicht zu überleben und einen dementsprechenden
Stoffwechsel aufgewiesen haben. Das Medium, in dem sie sich entwickelten, war das Wasser
des damals weltweiten Meeres.

Und Gott nannte das Licht Tag, die Finsternis aber nannte er Nacht ... Genesis 1:5

Hier finden wir eine weitere Bestätigung, dass es nicht um die Lichtwerdung im universalen
Sinne geht: Licht und Finsternis werden anschließend “Tag” und “Nacht” genannt. Das erinnert
uns daran, dass wir es mit irdischen Verhältnissen zu tun haben. Auf die Erde konzentriert sich
vom zweiten Satz an der Blick, auf ihr gibt es von nun an “Tag und Nacht”!

Die Sicht der Naturwissenschaften

Wie wir bereits gesehen haben, geht man heute davon aus, dass in der Frühzeit der
Erdentwicklung ein Großteil des Wassers in Form von Wasserdampf vorlag, dazu verschiedene
andere Gase. Dementsprechend stellt man sich die damalige Erde als in vollkommene
Finsternis gehüllt vor. Im Laufe der fortschreitenden Abkühlung der Erde müssen mehr und
mehr von diesen Dampfwolken auskondensiert sein. Als Folge wurde die Wolkendecke, die das
Licht bis dahin zurückhielt, immer durchlässiger, bis schließlich das erste Licht als Helligkeit
hindurchdringen konnte - “und es wurde Licht!” Der Kugelgestalt der Erde entsprechend
begann damit auch die Zeit, ab der man auf der Erde zwei Hälften unterscheiden  konnte,
nämlich die sonnenzugewandte Tag- und die sonnenabgewandte Nachtseite.

“Und es wurde Abend, und es wurde Morgen: ein Tag.”  Genesis 1:5

Was hier rückblickend als “ein Tag” betrachtet wird, war natürlich nicht ein “Sonnentag” - denn
die enden ja bekanntlich nicht mit einem Morgen! Hier ist ein “Gottestag”, ein Zeitraum
göttlichen Handelns gemeint, der natürlich viel länger ist als unsere menschlichen Erdentage.
Immer wieder jedoch bestehen Gläubige darauf, dass die Schöpfungstage Kalendertage von
24 Stunden gewesen sein müssen. Und auf den ersten Blick spricht ja auch einiges für diese
Auslegung, insbesondere die Erwähnung von “Abend” und “Morgen”. Doch mit dieser Deutung
kommt man zu einer ganzen Reihe von Schlussfolgerungen, die sich weder mit der Schrift noch
mit der Wirklichkeit vereinbaren lassen und die vielen Menschen zu einem echten Hindernis
werden, an Gottes Wort zu glauben. Für Interessierte werfen wir also einen zweiten Blick auf
den Text und hören, was die Schrift selber über die Länge der Schöpfungstage sagt. Und das
ist eine ganze Menge ...
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Was bedeutet das hebräische Wort “jom = Tag”?

Das Geschehen des Schöpfungsberichtes gliedert sich in sieben “Tage”. Schon beim ersten
Blick ins Wörterbuch wird deutlich, dass das hebräische Wort jom = Tag  eine ganze Palette
von Bedeutungen umfasst:

Am häufigsten wird jom  für einen Kalendertag von 24 Stunden verwendet.·
Oftmals bezeichnet es die helle Tageszeit, also ungefähr zwölf Stunden (ungefähr deshalb,·
weil die Länge der hellen Tageszeit sich im Wechsel von Sommer und Winter und auch mit
dem Breitengrad verändert).
Immer wieder wird jom auch für unbestimmte, oft längere Zeiträume gebraucht. Wir zitieren·
aus dem “Lexikon zur Bibel” von Fritz Rienecker (rlzb 1363):

'Welches Tages ' (Genesis 2:17) heißt 'in dem Augenblick, wenn ...';
'bis auf diesen Tag' (1.Samuel 27:6; 2.Könige 2:22) steht für 'bis heute', der Tag des
Streites und Krieges (Hiob 38:23) wird auch mit 'Zeit des Streits' wiedergegeben
(Psalm 78:9; Hosea 10:14);
'Tage' (Jesaja 7:17) sind 'Zeiten' ... und die Tage eines Menschen sind die Dauer
seines Lebens (Psalm 102:24,25; Jesaja 38:5; Klagelieder 5:21).

Oder, um es mit den Worten eines anderen Lexikons auszudrücken:

In vielen Fällen verliert jom  die spezifische Bedeutung Tag und wird zu einem
recht allgemeinen und etwas vagen Wort für Zeit, Zeitpunkt  ...
Öfters wird man hier die Übersetzung mit Tag beibehalten können, da sich die
Gebrauchsweisen von jom  nicht scharf voneinander abheben lassen und die
Grundbedeutung in vielen Fällen mehr oder weniger s tark durchschimmert.
Theologisches Handwörterbuch zum Alten Testament, THW 711

An den folgenden Stellen ist deutlich zu erkennen, dass das Wort Tag für einen Zeitraum oder
eine Ära steht:

Und es wird geschehen an jenem jom = Tag, da wird Tyrus siebzig Jahre vergessen
werden ... Jesaja 23:15

Man beachte, dass der Textzusammenhang keinen Rückblick auf die siebzig Jahre meint.
Vielmehr werden die siebzig Jahre während des einen 'Tages' geschehen!

An dem jom = Tag werde ich die Städte bewohnt sein lassen,
und die Trümmerstätten sollen aufgebaut werden. Hesekiel 36:33

Hier bezeichnet Tag die sicher viele Jahre dauernde Zeitspanne, bis ein verwüstetes Land
wieder bebaut und von Menschen bevölkert sein wird. Wichtig ist, dass besonders jene Tage in
der Schrift, die sich auf Gottes Handeln beziehen, oftmals lange Zeitspannen sind, zum
Beispiel “der Tag des Herrn  (Hesekiel 13:5 u.a.) und “der Tag der Heimsuchung ” (Jeremia
46:21 u.a.).
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Eigentlich ist es ja selbstverständlich, dass für Gottes Tage ganz andere Maßstäbe gelten als
für die unseren. Nicht umsonst wird in der Schrift ausdrücklich betont:

Tausend Jahre sind in deinen Augen wie der gestrige Tag, wenn er vergangen ist,
und wie eine Wache in der Nacht. Psalm 90:4

Gott selber ist der Zeit nicht unterworfen, er steht über ihr. So wie uns der gestrige, vergangene
Tag quasi zeitlos vor Augen steht, so sieht Gott die Ereignisse dieser Zeit. Aus diesem Grund
wäre es auch verfehlt, die sieben Schöpfungstage in Jahrtausende umzurechnen. Der Text
sagt ja nicht: “Tausend Jahre sind ein Tag”, sondern: “Tausend Jahre sind wie ein Tag”, ja, “wie
der gestrige Tag, wenn er vergangen ist” - also quasi zeitlos!

Der zeitliche Gesamtrahmen der Schrift ist unvorste llbar groß

Zweifellos übersteigen Gottes Dimensionen unser Vorstellungsvermögen bei weitem. So betont
die Schrift, dass Gott den Menschen über Tausende von Generationen hinweg die Treue
bewahrt (2.Mose 20:6). Das sind Zigtausende von Jahren, und diese Generationen sind wiederum
nichts im Vergleich zur Erdgeschichte: “Eine Generation kommt, und eine Generation geht,
doch die Erde besteht in Ewigkeit.” (Prediger 1:4)
Der Geschichtsrahmen der Schrift ist nur in sogenannten “Ewigkeiten” zu fassen. Mit hebräisch
4����  sind lange Zeitalter gemeint, die das menschliche Vorstellungsvermögen sprengen.
Bezeichnenderweise wird das entsprechende griechische Wort 5�	� heutzutage in der
Wissenschaftssprache gebraucht, um die Kategorie der drei größten Erdzeitalter überhaupt zu
bezeichnen, die Hunderte von Jahrmillionen umfassen.

Der Inhalt der Genesis-Tage

Wir haben gesehen, dass “Tage” in der Schrift sehr lange Zeiträume sein können,
insbesondere, wenn es Gottes-Tage sind. Wenn wir nun Genesis 1 aus diesem Blickwinkel
durchlesen, liegt auf der Hand, dass wir es mit Gottestagen zu tun haben, denn Menschen
existieren die meiste Zeit noch nicht einmal, Gott ist es, der handelt! Und wenn wir den
Textzusammenhang beachten, dürften eigentlich kaum noch Zweifel bleiben:
Man versuche beispielsweise, sich das Geschehen des dritten Tages vorzustellen: Zuerst
tauchte das Festland aus dem universalen Meer auf, und am selben Tag besiedelten erste
Pflanzen das Festland und trugen sogar noch Früchte, denn der Text bestätigt: “Und es
geschah so”! Man stelle sich vor, welche Erdbeben und gewaltigen Flutwellen das Auftauchen
des Festlandes innerhalb eines Tages zur Folge gehabt hätte. Und in diesem tobenden Inferno
sollten die ersten Pflanzen nicht nur wachsen, sondern auch noch innerhalb weniger als 24
Stunden Früchte tragen? Auch die Tiere des fünften Tages vermehrten sich - ausdrücklich
durch natürliche Fortpflanzung! - so sehr, dass die Meere von ihnen wimmelten. Auch die
Menschheit schließlich war so fruchtbar, dass sie die Erde innerhalb des sechsten Tages füllte,
denn wiederum heißt es: “Und es geschah so.” Dies alles macht deutlich, dass die “Tage” von
Genesis 1 niemals 24-Stunden-Tagen gewesen sein können!

Der “Tag”, der sechs “Tage” lang dauerte

Noch eine Besonderheit des Schöpfungsberichtes sollte auch Skeptiker zum Nachdenken
bringen: Im Untertitel werden die sechs Tage (jom) der Genesis als ein einziger Tag (wiederum
jom!) zusammengefasst:

... der TAG (jom), an dem der HERR, Gott, Erde und Himmel machte. Genesis 2:4

Dieser Tag hat mit Sicherheit keine 24 Stunden gedauert! So zeigt der unmittelbare
Textzusammenhang klar, dass es absurd wäre, sich bei den Tagen im Schöpfungsbericht auf
Kalendertage von 24 Stunden zu versteifen.
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Der “Tag”, der bis heute nicht geendet hat

Noch ein Umstand gibt zu denken: Während bei jedem der ersten sechs Tage ausdrücklich
betont wird, dass er zu Ende ging, geschieht dies beim siebten Tag nicht. Wer also behauptet,
der siebte Tag habe geendet, liest etwas in den Text hinein, das dort nicht steht. Und wenn
also der siebte Tag über Jahrtausende hinweg bis heute andauert, ist dann nicht zu erwarten,
dass auch die vorhergehenden sechs “Tage” lange Zeiträume waren?

Der stärkste Einwand wird zum Gegenbeweis: “Abend u nd Morgen”

Auf den ersten Blick scheint die Verwendung der Worte Abend� und Morgen im
Schöpfungsbericht das stärkste Argument dafür zu sein, dass es sich doch um Kalendertage
mit Sonnenauf- und -untergang gehandelt haben muss. Doch beim genaueren Hinsehen
entpuppt es sich als das genaue Gegenteil, denn ginge es um Wochentage, dann müsste es
heißen: Es wurde Abend, es wurde Nacht - erster Tag.� Doch der Text beschreibt eine ganz
andere, seltsame, unirdische Reihenfolge: Es wurde Abend, es wurde MORGEN - ein Tag.
Nirgends sonst in der Schrift findet man Kalendertage, die mit einem Morgen enden! Das
ergäbe auch keinen Sinn und ist der beste Beweis, dass im Schöpfungsbericht keine
Sonnentage gemeint sein können. Außerdem folgt jedes Mal auf den “Abend” sofort ein
“Morgen”, ohne “Nacht” dazwischen, auch das passt nicht zu Erdentagen.
Manche verweisen auf die heute im Judentum übliche Regelung, dass der neue Tag bereits am
Abend des vorherigen Tages beginnt (vergleiche die Einleitung des Sabbats am
Freitag-Abend). Doch auch diese Reihenfolge (Abend-Nacht-Morgen-Tag) deckt sich nicht
mit der im Schöpfungsbericht genannten, die ja mit dem “Morgen” endet!
Wenn wir aber bedenken, dass es sich in Genesis 1 um Tage Gottes handelt, werden wir gar
nicht erwarten, dass sein Handeln von Sonnenuntergängen begrenzt wird, wie das beim
menschlichen Abend und Morgen der Fall ist. Vor allem ist keine “Nacht” zu erwarten, in der
Gott untätig wäre. Wie sind die Worte aber dann zu verstehen?

Abend = Eingehen, Wechsel

Das mit Abend� übersetzte Wort ^äräb hat die Grundbedeutung Wechsel, Übergang. Es leitet
sich von dem semitischen Wortstamm rb ab, der eingehen bedeutet und bezeichnet einen
Wechsel, bei dem das Vorherige in etwas Neues überführt wird. Dabei kann ein
Ineinander-Übergehen, eine Vermischung stattfinden. Dafür ist der Abend eines Sonnentages
ein anschauliches Beispiel:
Wenn die Sonne in den Horizont “eingeht”, geschieht ein Wechsel von Tag zu Nacht, wobei
eine Vermischung von Licht und Finsternis stattfindet, die Dämmerung, das “Zwie-Licht”. Man
könnte ^äräb� deshalb allgemeiner mit Übergang oder Wechsel wiedergegeben. Dies würde,
wie wir gleich sehen werden, auch im Textzusammenhang von Genesis 1 viel mehr Sinn
machen als die in diesem Fall zu spezielle Übersetzung mit “Abend”. (Es sei an dieser Stelle
darauf hingewiesen, dass wir ebenso im Deutschen das Wort “Abend” nicht nur für den
Sonnenuntergang, sondern auch im übertragenen Sinne verwenden, wenn wir zum Beispiel
vom Lebens-Abend einer Person sprechen.)

Morgen = Neuanbruch

Die dem Wort boqär = Morgen zugrundeliegende Wurzel bedeutet spalten, hervorbrechen,
seine Grundbedeutung ist daher Durchbruch (Köhler-Baumgartner Lexikon 145). Von daher wird es
dann für das Durchbrechen des Tages beim Morgengrauen angewandt. Im
Textzusammenhang von Genesis 1 könnte man die Worte also sinngemäß übersetzen:

Dann kam es zu einem Übergang, dem ein Neuanbruch folgte.
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Immer wenn ein Werk Gottes zum Abschluß kam, leitete dies zum nächsten Geschehen über,
das damit seinen Anfang nehmen konnte. Eine “Nacht Gottes” dazwischen wäre unlogisch. Für
Gott folgen die “Tage”, die Phasen seiner Tätigkeit, ohne Ruhepausen aufeinander.
Menschlicher Abend und Morgen sind jedoch bis heute ein Sinnbild für Gottes Handeln: Am
Abend beenden wir unsere “Werktätigkeit”, am Morgen beginnen wir mit einem neuen
“Tagwerk”.

Keine Sonnenuntergänge!

Außerdem macht es nur dann Sinn, von einem “Morgen” oder “Abend” im Sinne von
Sonnenauf- und -untergang zu reden, wenn man sich auf einen bestimmten geographischen
Ort bezieht. In Genesis 1 geht es jedoch ohne Zweifel um die Gesamterde, und nicht nur um
ein begrenztes Gebiet: Lichtwerdung, das Auftauchen der Kontinente, ihre Besiedlung mit
Pflanzen, das Erscheinen von Wasser- und Landtieren ... Wo und wie sollte es da “Abend” oder
“Morgen” werden? Erst in Genesis 1:9ff verengt sich das Blickfeld auf die Kontinente, und erst
in Genesis 2:5ff auf den Nahen Osten, wo es dann sinnvoll wäre, von einem “Morgen” und
“Abend” als Sonnenauf- und -untergang zu sprechen - ganz sicher jedoch nicht in Genesis 1:5!

Ein Einwand: Das Sabbat-Gebot

Sechs Tage sollst du arbeiten und all deine Arbeit tun, aber der siebte Tag ist Sabbat
für den HERRN, deinen Gott ... Denn in sechs Tagen hat der HERR den Himmel und
die Erde gemacht ... 2.Mose 20:9-11

Diese Aussage wird manchmal als Argument angesehen, die Schöpfungstage wären doch
Erden- bzw. Menschentage gewesen. Es ist jedoch ein ganz grundsätzlicher Auslegungsfehler,
von der Länge der menschlichen Tage auf die Tage Gottes zu schließen, denn der Vergleich
läuft in umgekehrter Richtung: Die fünf Bücher Mose enthalten nämlich ein Abbild, einen
Schatten von dem Handeln Gottes, “nicht das Ebenbild der Dinge selbst” (Hebräer 8:5; 10:1).
Die menschlichen Tage des mosaischen Gesetzes stellen also eine verkleinerte Abbildung des
göttlichen Handelns dar, aber niemals eine direkte Übertragung von Gottes Größenordnungen
auf Menschen. Gott hätte den Israeliten ja auch schwerlich befehlen können, zum Beispiel
sechs Milliarden Jahre lang zu arbeiten und dann eine Milliarde Jahre lang zu ruhen!
Nein, es geht beim Sabbat-Prinzip um das Verhältnis von sechs zu eins und nicht um absolute
Werte. So lässt sich auch die Vorschrift verstehen, die alle sieben Jahre ein volles Sabbat-Jahr
vorsah (3.Mose 25:4) - es geht um das Prinzip “sechs plus eins”.

Ein weiterer Einwand: Tage und Zahlen

Verschiedentlich wird darauf hingewiesen, dass die Tage im Schöpfungsbericht mit
Ordnungszahlen versehen sind (zweiter Tag, dritter Tag). Da an allen anderen Stellen, wo Tage
mit Ordnungszahlen vorkommen, immer Sonnentage gemeint sind, müssten auch die Tage in
Genesis 1 Sonnentage, also kurz, sein. Dieser Einwand ist nicht berechtigt: Weder im
Hebräischen noch in sonst einer Sprache haben Zahlwörter einen Einfluss auf die Größe oder
den Charakter der Sache, die sie bezeichnen. Ob von “Eiern”, “vielen Eiern”, “drei Eiern” oder
dem “zweiten Ei” die Rede ist, spielt keine Rolle - die Eier werden dadurch weder größer noch
kleiner, noch werden aus Hühner-Eiern dadurch Straußeneier. Es bleibt weiterhin der
Textzusammenhang entscheidend, welchen Charakter und welche Länge die jeweiligen Tage
haben, das Vorkommen von Ordnungszahlen ändert daran nicht das Geringste!

Nachdem wir also von der Schrift als ganzer und vom Schöpfungsbericht her im Speziellen
belegt haben, dass es sich in Genesis 1 um lange Gottes-”Tage” handelt, führen wir noch zwei
naturwissenschaftliche Beweise für das hohe Alter der Erde und des Universums an.
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Weil immer wieder die modernen Datierungsmethoden infrage gestellt werden, führen wir an
dieser Stelle einen Beweis für das hohe Alter der Erde an, der von jeglicher Datierungsmethode
unabhängig ist. Er stammt von Karl Philberth und nimmt die Datierung von Elementen der
Erdkruste allein nach der Nuklidkarte  vor.
Dieser Beweis beruht auf der Tatsache, dass es Atome (Nuklide) gibt, die radioaktiv zerfallen.
Für jedes der zerfallenden Atome gilt, dass nach einer charakteristischen Zeitspanne, die man
Halbwertszeit nennt, nur noch die Hälfte der Ausgangsmenge vorhanden ist. Diese
Halbwertszeiten können verschieden lang sein und sind für die jeweilige Atomart
kennzeichnend. Sie sind von Aussenfaktoren wie Druck und Temperatur, sowie von der
chemischen Verbindung, in die das Atom eingebettet sein mag, praktisch unabhängig.
Unbestreitbare Tatsache ist nun, dass alle 263 stabilen und alle 23 langlebigen Nuklide mit
einer Halbwertszeit von mehr als 500 Millionen Jahren in der Erdkruste vorkommen und
nachgewiesen werden können. Dagegen fehlen die 39 mittellebigen Atomarten mit einer
Halbwertszeit zwischen 10.000 und 500 Millionen Jahren völlig. Die einzige Ausnahme sind
einige wenige Nuklide, die als Zwischenprodukt der Zerfallsreihen des langlebigen Uran 238
bzw. 235 oder durch kosmische Strahlung (C-14) bis heute ständig neu gebildet werden.
Das lässt sich nicht anders erklären, als dass seit der Bildung der Elemente der Erdkruste eine
so große Zeit vergangen sein muss, dass alle mittellebigen Atomarten der Erdkruste so weit
zerfallen sind, dass ihr Nachweis nicht mehr gelingt. Das ist ungefähr bei dem 13-fachen ihrer
Halbwertszeit der Fall. Die folgende Tabelle zeigt auf, wieviel Prozent einer Atomart nach dem
Verstreichen von 1,2,3 ... Halbwertszeiten jeweils noch vorhanden sind:

 1  2  3  4  5  6  7  8  9 10  11  12  13 Halbwertszeiten
50 25 13 6,3 3,1 1,6 0,8 0,4 0,2 0,1 0,05 0,02 0,01 % Restmenge

Andererseits können für die langlebigen Nuklide noch keine 13 Halbwertszeiten vergangen
sein, weil sie alle noch in nachweisbarer Menge vorhanden sind. Da die Nachweisgrenze bei
einer Halbwertszeit von etwa 500 Millionen Jahren liegt, kann man abschätzen, dass die Zeit
der allgemeinen Nuklidentstehung ungefähr 13 x 500 Millionen = 6,5 Milliarden Jahre
zurückliegen muss.
Man könnte behaupten, bei der Nuklidentstehung seien zwar alle 286 stabilen und langlebigen
Nuklide gebildet worden, nicht jedoch die 39 mittellebigen, oder sie hätten sich nachträglich in
irgend einer Weise verflüchtigt. Doch die nachweisbaren und die fehlenden Nuklide
unterscheiden sich weder in ihrer kernphysikalischen Struktur und Energiebilanz, noch in ihren
chemischen Eigenschaften systematisch voneinander. Darum ist nicht einzusehen, warum
einerseits alle stabilen und langlebigen Nuklide bis heute vorkommen, andererseits alle
mittellebigen Nuklide vollkommen fehlen. Der einzige Faktor, der sie gemeinsam unterscheidet,
ist eben ihre Halbwertszeit! Eine zufällige Wahrscheinlichkeit genau dieser Verteilung ist kleiner
als eins zu einer Trillion.

Die unleugbare Tatsache, dass alle mittellebigen At omarten auf der Erde nicht mehr
ursprünglich vorkommen, wogegen sämtliche Atome mit  Halbwertszeiten von mehr als
500 Millionen Jahren noch auftreten, lässt sich dem nach allein durch das hohe
Nuklidentstehungsalter von ca. 6,5 Milliarden Jahre n erklären!

Zusammengefasst aus:
“Datierung von Elementen der Erdkruste allein nach der Nuklidkarte” von Karl Philberth,

Chemikerzeitung, Dr.Alfred Hüthig Verlag, Heidelberg, Sonderdruck 109 (1985) Seite 251-253.
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Unsere Galaxie, die “Milchstraße”, hat einen Durchmesser von 100.000 Lichtjahren. Das Licht
ihrer Sterne braucht also teilweise mehr als 50.000 Jahre um uns zu erreichen. Das Licht der
allermeisten Sterne jedoch, die ja zu anderen Galaxien gehören, braucht Millionen und
Milliarden von Jahren. Daraus ergibt sich als zwingende Schlussfolgerung, dass das Universum
dementsprechend alt sein muss, denn ansonsten hätte uns das Licht der meisten Sterne bis
heute nicht erreicht. Andere Erklärungsmöglichkeiten sind entweder widerlegt oder absurd. Das
belegen die folgenden Zitate aus dem Buch “Fragen an den Anfang” von Don Batten, das für
ein junges Universum und eine junge Erde eintritt:
“Wenn das Universum jung ist und das Licht vieler Sterne Millionen von Jahren braucht, um zu
uns zu gelangen, wie kommt es, dass wir sie dann überhaupt sehen können? (faa 95) ... Manche
haben versucht, die Entfernung in Frage zu stellen, doch das ist eine höchst unwahrscheinliche
Antwort. Es gibt viele Milliarden Sterne, und viele davon haben die gleichen Eigenschaften wie
unsere Sonne. Das haben die Analysen des Lichts ergeben, das wir von ihnen empfangen.
Eine so große Anzahl von Sternen muss über einen großen Raum verbreitet sein, denn sonst
wären wir alle frittiert. Die Astronomen gebrauchen viele verschiedene Methoden, um
Entfernungen zu messen und kein seriöser Astronom, der dem Schöpfungsbericht glaubt,
würde behaupten, die Fehler bei der Entfernungsbestimmung der Sterne seien so gravierend,
dass Milliarden von Lichtjahren beispielsweise auf einige Tausend zusammen schrumpfen
würden. Es gibt wirklich gute Belege dafür, dass unsere Milchstraße einen Durchmesser von
100.000 Lichtjahren hat!” (Seite 99)
“Die vielleicht am häufigsten herangezogene Erklärung besagt, dass Gott das Licht schon auf
seinem Weg zu uns erschuf, sodass Adam die Sterne sofort sehen konnte und nicht jahrelang
warten musste, bis das Licht selbst der nächstliegenden Sterne die Erde erreicht hatte. Wir
sollten zwar die Macht Gottes nicht einschränken, aber diese Erklärung bringt doch einige recht
schwerwiegende Komplikationen mit sich. So würden wir jedes Mal, wenn wir das Verhalten
eines fernen Gegenstandes beobachten, etwas sehen, das in Wirklichkeit niemals geschehen
ist ... Für ein ... 10.000 Jahre altes Universum würde das bedeuten, dass alles, was wir jenseits
einer Entfernung von etwa 10.000 Lichtjahren sehen, in Wirklichkeit Bestandteil einer
gigantischen Filmvorführung von Dingen und Ereignissen ist, die nicht tatsächlich stattgefunden
haben und dass wir Objekte sehen, die womöglich überhaupt nicht existieren.” (Seite 95)

Das ist genauso abwegig, als wenn man sagt, Gott ha be die Fossilien in der
Erde erschaffen, um uns an der Nase herumzuführen o der gar um unseren
Glauben zu prüfen. Don Batten “Fragen an den Anfang” Seite 97

Denn: “Was der Astronom empfängt, ist ein bestimmtes, sehr spezifisches Variationsmuster
innerhalb des Lichts ... eine voraussagbare Abfolge von Ereignissen einschließlich dem
Empfang von Neutrinos, sichtbarem Licht, Röntgenstrahlen und Gammastrahlen. Das Licht gibt
Kunde von einem offenbar realen Ereignis. Der Astronom liegt völlig richtig, wenn er diese
Botschaft als Übermittlung einer tatsächlichen Realität interpretiert und schließt, dass dort
draußen wirklich ein solches Objekt war, das entsprechend den Gesetzen der Physik
explodierte, aufleuchtete, Röntgenstrahlen emittierte, verglimmte usw.” (Seite 96)
Die Autoren des zitierten Buches sehen letztlich keinen anderen Ausweg, als die “Tage” der
Genesis von Erdentagen abzukoppeln und sie zu langen Zeiträumen umzudefinieren: ”Es
reicht nicht mehr aus zu sagen: Gott schuf das Univ ersum in sechs Tagen. Gewiss tat er
das, doch sechs Tage gemessen an welcher Uhr?”  (Seite 100)

Der nächtliche Abendhimmel ist demnach weiterhin ein schlagender Beweis dafür, dass das
Universum genau so unvorstellbar alt wie groß ist - fünfzehn Milliarden (Licht-) Jahre!
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Und Gott sprach: Es werde eine Wölbung mitten in den Wassern,
und sie sei eine Trennung zwischen den Wassern und den Wassern ...

Und Gott nannte die Wölbung Himmel. Genesis 1:6-8

Luther übersetzt an dieser Stelle mit “Feste” - ein Irrtum, der zurückreicht bis in das Jahr 400
nach Christus. Da entstand nämlich die Vulgata, eine lateinische Übersetzung der Heiligen
Schrift, die an dieser Stelle, mit der wir uns gerade befassen, das Wort firmamentum gebraucht.
Gemäß dem altorientalischen Weltbild stellte man sich dieses “Firmament” als eine feste
Metallkuppel vor, an der die Himmelslichter befestigt sein sollten. Das oberhalb gespeicherte
Regenwasser sollte durch Löcher in der Kuppel herabfallen. Da man der Vulgata im Verlauf der
Kirchengeschichte eine überragende Stellung einräumte und nicht ausreichend berücksichtigte,
dass es sich lediglich um eine Übersetzung handelte, schlich sich die Überzeugung ein, die
Schrift selber enthalte diese vom Zeitgeist gefärbten Vorstellungen.
Doch das hier verwendete Wort ��9��4� hat nicht die Bedeutung “fest-”, sondern “dünn machen”!
Das wird durch das zugrundeliegende Tätigkeitswort ��9�� &� ������ ��� ��	��� 
.		�	� �������
���������	  und viele verwandte Wörter belegt (hebräisch: raq = dünn, schmächtig, gering, nur;
raqiq = dünnes Brot, Fladen; assyrisch:  rakaku = dünn machen; rukku = Platte, vergleiche
“platt” sein; arabisch: raqqa = dünn sein; marquqa = dünnes Bauernbrot; syrisch: riqo^ = dünn
machen). Nicht auf Härte, sondern auf dem Dünn-Sein liegt die Betonung! Der
Textzusammenhang von Genesis 1 bestätigt dies:

Und Gott machte die dünn ausgebreitete Schicht (raqia^) und schied die Wasser, die
unterhalb der dünnen Schicht waren, von den Wassern, die oberhalb der dünnen
Schicht waren.

Hier, in Genesis 1:6 ist offensichtlich eine dünne Luftschicht unterhalb der Wolkendecke
gemeint, die die Erdoberfläche von den darüberliegenden Wolken trennt. Denn zum einen heißt
es, dass die dünne Schicht auf den Gewässern der Erde auflag, und zum anderen wird später
erklärt, dass Flugtiere “über (oder: auf) der Fläche der dünnen Schicht (raqia^) der Himmel”
fliegen (Genesis 1:20). Und tatsächlich ist selbst die gesamte Atmosphäre mit einer Dicke von
einigen Kilometern ist im Vergleich zum Erddurchmesser von 12.800 km nur eine dünn
ausgebreitete Schicht. Nähme man als Modell für den Erdkörper einen Apfel, dann wäre die
Luftschicht zwischen Wolken und Erdoberfläche, das ist noch einmal erheblich weniger als die
Gesamtatmosphäre, nicht einmal so dick wie die Apfelschale - so hauchdünn ist sie!

Sauerstoff als Anzeichen für einfache Lebensformen

Man geht davon aus, dass im Laufe der Erdgeschichte eine frühe Edelgas-Uratmosphäre durch
eine zweite, andersartige Atmosphäre ersetzt wurde, die wohl hauptsächlich Stickstoff,
Wasserdampf und Kohlensäure enthielt, mit Sicherheit aber keinen freien Sauerstoff. Der findet
sich erst in einer dritten, wiederum neuartigen Atmosphäre. Es gibt für ihn keine andere
Erklärung, als dass er von Organismen produziert worden ist, die fähig waren, Photosynthese
zu betreiben, also mit Hilfe von Sonnenlicht Sauerstoff zu erzeugen!
Es ist bemerkenswert, dass uns im Text genau diese Kausalkette begegnet Der Geist Gottes
brütete über den finsteren Gewässern der Urerde, was auf einfaches Leben hinweist, und als
nächstes verändert sich die Atmosphäre der Erde!
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Gott sprach: Es sollen sich die Wasser unterhalb des Himmels an einen Ort sammeln,
und es werde das Trockene sichtbar! Genesis 1:9

Der Text erklärt, dass die Erde in ihrer Frühzeit einmal von Wasser bedeckt war (Vers 1 und 9).
Der Geologie zufolge war das Festland zu Anfang des Präkambriums tatsächlich von einem
universalen Flachmeer bedeckt und tauchte innerhalb der großen Zeiträume des Präkambriums
ungefähr in der Zeit von 2,0 bis 1,6 Milliarden Jahren auf. Es fällt auf, dass gleich bei der ersten
Erwähnung des Festlandes der Artikel verwendet wird: Es werde sichtbar das Trockene!
(Genesis 1:9)� Scheinbar waren die meisten Geologen lange Zeit der Meinung, dass die
Kontinente ihre Lage nie verändert haben:

Interessanterweise war es ein Schöpfungswissenschaf tler, Antonio Snider, der
im Jahre 1859 als erster den Gedanken einer horizon talen ... Bewegung der
Kontinente aufwarf . Sein Denken war von den Aussagen in Genesis 1:9-10
inspiriert, wo es heißt, dass die Wasser sich an ei nem Ort sammelten. Darin ist
impliziert, dass es nur eine einzige Landmasse gab.
Don Batten “Fragen an den Anfang” Seite 163

Es fällt auf, dass der Text bei seiner ersten Erwähnung von Landpflanzen kein einziges
spontanes Wunder oder einen Schöpfungsakt erwähnt:

Und Gott sprach: Die Erde lasse Gras hervorsprossen ...
Und es geschah so: Und die Erde brachte Gras hervor (jatsa) ... Genesis 1:11-12

Das hier verwendete Tätigkeitswort jatsa' kommt 1.068 Mal in der Schrift vor und bezeichnet
das Herauskommen von bereits vorhandenen Dingen aus einer bekannten Umgebung: Niemals
bezeichnet es die Erschaffung oder das völlige Neuentstehen einer Sache:

Die vielfältigen Gebrauchsweisen von jatsa'  ... entfernen sich nirgends weit
von der Hauptbedeutung hinausgehen ” ...
Es ist festzuhalten, dass das Verbum nicht auf die Schöpfertätigkeit Gottes im
Sinne eines erstmaligen Entstehen-Lassens bezogen w ird ... 
Jenni-Westermann “Theologisches Wörterbuch” Seite 756,759

Dieser Umstand schließt aus, dass die Pflanzen eine Neuschöpfung darstellten. Darum wurden
die Aussagen der Schrift bereits vor Jahrtausenden “evolutionistisch” verstanden: “Augustinus
erklärte, die Pflanzen seien am dritten Schöpfungstage causaliter geschaffen worden, das heißt
die Erde habe an jenem Tage die Kraft erhalten, sie hervorzubringen.” (E.Mayr 205) Das
Naheliegenste ist, dass die Landpflanzen aus den Wassern stammen, die unmittelbar vor dem
Erscheinen der Landpflanzen erwähnt werden. Dort existierten seit dem Brüten Gottes einfache
Organismen, von denen einige mit dem später durchdringenden Sonnenlicht anfingen,
Photosynthese zu treiben. Diese konnten nun “an Land gehen” - das (auftauchende) Festland
verursachte, dass Pflanzen herauskamen. Der Text scheint eine in Größe und Entwicklung
aufsteigende Reihenfolge widerzuspiegeln: grasähnlich, krautig, baumähnlich.
Von der ersten Flora der Erde ist noch sehr wenig bekannt, da sie aus einer sehr alten Zeit
stammt, die naturgemäß eine schlechtere fossile Überlieferung zur Folge hat. Zusätzlich
verwesen Landpflanzen rasch und weisen daher nur selten gute fossile Erhaltung auf. “Aus
der Zeit zwischen dem mittleren Silur und dem frühe n Devon (ca 400 Millionen Jahre)
finden sich die ersten einigermaßen gut konserviert en Pflanzen mit erkennbarer
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Cuticula, wasserleitenden Gefäßen und verstärkten v erzweigenden Stengeln und
Sporenkapseln.” David Norman “Ursprünge des Lebens Seite 87-88
Wir wollen jedoch festhalten, dass eine gewisse Spannung zwischen der Schriftauslegung und
den Naturwissenschaften besteht. Letztere gehen heute davon aus, dass die Landnahme der
Pflanzen erst nach dem Erscheinen der Meerestiere stattfand, während die Schrift von einer
umgekehrten Reihenfolge auszugehen scheint. Obwohl es Argumente gibt, die diese Spannung
abmildern könnten, wollen wir nicht verheimlichen, dass beim gegenwärtigen Stand der
Forschung eine Harmonisierung nicht leicht fällt. Eines müssen wir jedoch immer
berücksichtigen: Sowohl Schriftauslegung als auch Naturwissenschaft sind menschliche
Deutungen von Wort und Schöpfung Gottes. Und auf beiden Seiten gilt: “Irren ist menschlich!”

Konflikte zwischen religiöser und wissenschaftliche r Weltsicht sind
aufgrund der Begrenzung menschlicher Einsichten  geradezu vorgegeben.
Manfred Eigen in “Stufen zum Leben” Seite 275

Aus diesem Grund ist es nicht realistisch, von einer Schriftauslegung zu erwarten, dass sie zu
hundert Prozent mit dem “derzeitigen Stand der Forschung” übereinstimmt!

Mose und “Die Entstehung der Arten”

Und die Erde brachte Gras hervor, Kraut, das Samen hervorbringt nach seiner Art.

Es fällt auf, wie häufig der Begriff “Art”, im Stammbaum der Himmel und der Erde erwähnt wird.
Doch um es gleich vorauszuschicken: Gott “schuf” weder die Pflanzen noch die Arten. Vielmehr
war es laut Text ausdrücklich die Erde, die Pflanzen herausbrachte, und diese wiederum
brachten Samen, also Fortpflanzungskörper “nach ihrer Art” hervor. Wenn man so wollte,
könnte man also ohne weiteres behaupten, die Erde habe die ersten Arten “geschaffen”.
Die dem Hauptwort “min = Art” zugrundeliegende Wurzel bedeutet übrigens "furchen, spalten"
(Gesenius 420), "eigentlich schneiden, um und um abtrennen; sodann unterscheiden, das heißt
durch Zurichtung von anderen Dingen verschieden machen." Verwandte arabische Worte
bedeuten “auseinander scheiden, spalten, trennen” und “umschützen, das heißt von aller
Berührung trennen, abhalten”.

Das Hauptwort min  selber bedeutet “eigentlich Abscheidung, -trennung  ... das
heißt was sich von andern unterscheidet und trennt. ”
Julius Fürst Hebräisches Handwörterbuch Seite 710,730

Die Hauptbedeutung von min = Art ist demnach nicht geschichtslose Entstehung und
Unveränderlichkeit, sondern im Gegenteil, gemeinsamer Ursprung mit nachfolgender Trennung
und Veränderung - was genau dem biologischen Artbegriff entspricht und den modernen
Vorstellungen davon, wie neue “Arten” entstehen. Der hebräische Artbegriff ist ein deutlicher
Beleg für die Abstammung der Lebewesen voneinander!

Ein modernes Beispiel von “Artbildung”

Diese Grundbedeutung hat sich bis ins moderne Hebräisch hinein erhalten. Da wird min
nämlich gebraucht, um “Sektierer und Judenchristen” zu bezeichnen: “Auch das
neuhebräische min  Häretiker, Ketzer, geht von abtrennen aus ” (Julius Fürst Hebräisches
Handwörterbuch Seite (730). Orthodoxe Juden sehen zum Beispiel andere Juden, die an Jesus
als Messias glauben, als Sektierer, als “entartet” an und schließen sie aus der Gemeinschaft
aus, obwohl sie an ihren jüdischen Wurzeln festhalten und sich “Messianische Juden” nennen.
In den Augen der “Rechtgläubigen” sind sie jedoch aufgrund ihrer Anders-Artigkeit von der
ursprünglichen Gemeinschaft fernzuhalten. Wir sehen also alle drei Aspekte von “min = Art”:
Obwohl die messianischen Juden einen gemeinsamen Ursprung mit den anderen Juden
haben, sind sie so anders geworden, dass sie “abgetrennt” und von der jüdischen
Gemeinschaft als “fremd-artig” abgegrenzt werden.
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Und Gott machte die beiden großen Lichter ... Genesis 1:14

“Woher kam das Licht der ersten Tage, wenn Gott die Sonne doch erst am vierten Tag
erschuf?” - dies ist eine häufig gestellte Frage. Doch der Schöpfungsbericht ist logisch
aufgebaut, und wir können ihn nur richtig verstehen, wenn wir einmal gemachte Aussagen im
weiteren Verlauf konsequent berücksichtigten: Die ersten Worte setzen für alle folgenden
Ereignisse die Existenz des Universums samt Sonne und Sternen voraus, zusammengefasst in
dem Ausdruck “die Himmel und die Erde”. Am vierten Tag geht es also nicht um die
Neuschöpfung von Sonne und Mond - die Worte Sonne  und Mond  kommen im Text gar nicht
vor! - es geht vielmehr ausdrücklich um die von ihnen ausgehende Lichtstrahlung , hebräisch
ma'or , also um ihr Sichtbarwerden als Lichter auf der bis dahin von Wolken eingehüllten Erde.

Kein Schöpfungsakt!

Deswegen wird das Wort bara' = erschaffen  nicht verwendet! Vielmehr begegnen wir dem
Wort ^asah = machen, zubereiten , das nach “sagen” und “sein” das dritthäufigste
Tätigkeitswort der hebräischen Schrift überhaupt ist (2.627 Vorkommen). Es bedeutet: Bereits
Vorhandenes fortlaufend und zielgerichtet zubereite n. Einige Beispiele der Genesis:

Und ich will dich (Abraham) zu einer großen Nation machen. Genesis 12:2
... erjage mir ein Stück Wild und bereite mir ein Gericht (daraus) zu. Genesis 27:3,4
Und sie nahmen Steine und machten (daraus) einen Haufen. Genesis 31:46
Und er machte ihm (aus vorhandenem Material) einen bunten Leibrock. Genesis 37:3

Das Geschehen ist somit recht einfach zu verstehen: Seit dem ersten Tag war das Licht der
Himmelskörper nur diffus, aber immerhin als Helligkeit = 'or  bis zur Erde hindurchgedrungen.
Vom vierten Tag an waren sie auch als Lichter = ma'or  zu sehen, so, als würde heute an
einem bewölkten Tag der “Himmel” aufreißen.

Und Gott gab (hebräisch natan) sie (die Himmelslichter) in die Ausdehnung der (Luft-)
Himmel ... Genesis 1:17

Das hebräische natan = geben  hat nichts mit einer Befestigung zu tun, sondern sagt aus, dass
Gott dafür sorgte, dass das Licht bis in die unterste Luftschicht durchkam. Dasselbe Wort wird
wenig später verwendet, um zu beschreiben, welche Nahrung Gott den Menschen zugedacht
hat (Genesis 1:29). Auch sie “gab” er nicht in Körben oder Säcken der Menschheit, sondern
“übergab” sie ihrem Zugriff, ihrem Wirkungsbereich.
Es ist wahrscheinlich, dass die Ursache für das Sichtbarwerden der Himmelslichter in einer
Veränderung der Erdatmosphäre zu suchen ist, verursacht durch das Auftauchen des
Festlandes und das Erscheinen der Landpflanzen. Eine Veränderung der Erdatmosphäre hat
aber zwangsläufig auch eine Veränderung des Lichtes zur Folge, da dieses auf seinem Weg
durch die Erdatmosphäre zum Beispiel durch Absorption, Reflexion und Streuung verändert
wird - es wird zubereitet = ^asah .
Tatsächlich steht im Grundtext nicht, wie wir der Einfachheit halber übersetzt hatten: “Es seien
Lichter!”, sondern: “Es sei (Einzahl) Lichter (Mehrzahl)!” Dies passt sehr gut zu unserer Ansicht,
dass es nur ein einziger Vorgang war, als dessen Folge eine Vielzahl von Lichtern erschien:
Das “Aufreißen” des Himmels bewirkte, dass alle Lichter auf der Erde sichtbar wurden. Wir wir
gleich sehen werden, war diese Veränderung der Erdatmosphäre eine unabdingbare
Voraussetzung für das Geschehen des nächsten “Tages”.
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Propheten sind Menschen, die aussprechen oder aufschreiben, was Gott ihnen auf
verschiedenste Art und Weise eingibt. Die Frage ist, ob die allen Menschen eigenen Irrtümer
und Fehler auch in die Schrift eingeflossen sind, oder ob es Gott wichtig war, uns eine
fehlerlose Botschaft zu übermitteln. Denn wenn eine Volksschullehrerin es schafft, ihre Schüler
ein Diktat fehlerlos schreiben zu lassen, sollte ein allmächtiger Gott dies mit Erwachsenen auch
fertig bringen. Hat Gott also zum Beispiel zugelassen, dass die Schrift ein überholtes,
altorientalisches Weltbild überliefert, oder entspricht ihr Weltbild der Realität?

Die Erde - eine Scheibe?

Der Ausdruck “Scheibe” für die Gestalt der Erde kommt in den Übersetzungen der Heiligen
Schrift überhaupt nicht vor (Elberfelder 1905,1993; Luther 1912, 1984; Einheitsübersetzung 1980; Schlachter
1951). Der einzige Ausdruck, der in diese Richtgung geht, ist “Erdkreis”, dem das hebräische
“tebel” (34 Vorkommen) zugrunde liegt. Dieses leitet sich von dem Tätigkeitswort “jabal” ab
(Gesenius 870), dessen Grundbedeutung “wegtragen” ist, wobei es auffällig oft im
Zusammenhang mit Wassern gebraucht wird und dann “wegschwemmen” bedeutet (Gesenius,
Seite 281). Claeys kommt in seinem Buch “Die Bibel bestätigt das Weltbild der
Naturwissenschaft” zu dem Ergebnis: “Die etymologische Bestimmung des hebräischen
Ausdrucks tebel ist also eine Bezeichnung für Massen abgetragener Erdsubstanz, welche
durch Wasser wie Regengüsse, Flüsse usw. weggeschwemmt, eben weggetragen worden
sind” (Seite 684). Man könnte “tebel” also wörtlich und zugleich treffend mit “Abtragungsschicht”
oder “Sedimentschicht” übersetzen. Tatsächlich bewohnt die Menschheit fast ausschließlich die
fruchtbaren Gebiete der Erde, die zum allergrößten Teil aus dem Material bestehen, das durch
Erosion “abgetragen” wurde.

Die Erdkruste schwimmt auf Strömen!

Manche haben an Formulierungen in der Schrift Anstoß genommen, die den Eindruck
erwecken, die Erde schwimme auf unterirdischen Gewässern (zum Beispiel Psalm 24:2; 136:6).
Doch auch das beruht auf Missverständnissen des Textes. Der sagt sehr wohl aus, dass sich
unter der Erdkruste “Wirbelfluten” (hebräisch thehom) befinden, aber dies stellt doch gerade
aus heutiger Sicht kein Problem dar! Wir wissen inzwischen, dass das gesamte Erdinnere
“säkularplastisch” ist, sich also im Großen und auf lange Zeit gesehen wie eine Flüssigkeit
verhält. Die Gesteine im Erdmantel führen unter hohem Druck und hohen Temperaturen
unaufhörliche Fließbewegungen durch. Auf diesen “Wirbelfluten” “schwimmen” die
Kontinentalschollen und werden durch verschiedene “Strömungen” verschoben.

Die Erde schwebt im Vakuum!

Gott spannt den Norden aus über der Leere,
er hängt die Erde auf über dem Nichts (hebräisch belimah).
(Hiob 26:7, Elberfelder, ebenso Luther, Einheitsübersetzung, Schlachter)

Das Wort “belimah” ist zusammengesetzt aus “beli = ohne” und “mah = etwas”, bedeutet also
wörtlich “ohne etwas”, “nichts” (Köhler-Baumgartner 129, Gesenius 100) und entspricht damit
verblüffend der modernen Einsicht, dass die Erde von einem Vakuum (lateinisch “Leere”)
umgeben ist - sie “hängt” quasi im “Nichts”!
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Die Expansion des Weltalls

Mehrere Schriftstellen sprechen von diesem Phänomen, wobei sie ausschließlich den
hebräischen Begriff “natah” verwenden (Jesaja 4:22; 42:5,8; 45:12; 51:13; Hiob 9:8; 26:7; Psalm 104:2;
Sacharja 12:1). Dieses bedeutet gemäß Wörterbüchern (kbl 611, ges 500) “(aus-)strecken, dehnen,
ausbreiten, ausspannen, beugen”:

Nach E.König hat “natah” die Bedeutung von “expande ns”, das heißt
buchstäblich “expandieren”... Da ein prädikativ geb rauchtes Partizip die
Schilderung eines ... in der Zeit sich ereignenden,  andauernden Geschehens
zum Ausdruck bringt, ist die Ausdehnung der Sternen himmel als eine
kontinuierliche, in der Schöpfung wirkende Tätigkei t Gottes zu verstehen ...
Karel Claeys “Die Bibel bestätigt das Weltbild der Naturwissenschaft Seite 158

Die folgende Schriftstelle gibt uns ein besonders anschauliches Bild hierfür:

Gott dehnt (natah) die Sternenhimmel wie (eine Menge) Stäubchen aus. Jesaja 40:22

Die unzähligen Himmelswelten werden hier mit einer Wolke Stäubchen verglichen, die in
ständiger Expansion begriffen sind. (Karel Claeys in cdbb 122-125) Das dabei verwendete "doq"
stammt von "daqaq = etwas fein zermahlen" her und bezeichnet zu feinem Staub zerstoßene
oder zermahlene Substanzen. Tatsächlich müssen wir, um einen treffenden Vergleich für das
expandierende Weltall zu geben, das Modell einer Staubwolke zur Hilfe ziehen:

Nehmen wir einen Maßstab von 100 000 Lichtjahren = 1 mm, so entspricht der
Durchmesser einer Galaxie (nämlich 100 000 Lichtjah re) etwa einem Millimeter.
Der durchschnittliche Abstand der Galaxien zueinand er wäre fünf Zentimeter;
die Gesamtmenge der Galaxien befindet sich gemäß di esem Maßstab in einem
Weltraum mit einem Radius von 200m (bzw. 400m Durch messer).
Karel Claeys “Die Bibel bestätigt das Weltbild der Naturwissenschaft Seite 158

Die Himmel der Schrift haben keineswegs Puppenhausformat, sondern sind vielmehr Inbegriff
für einen Größenrahmen, den der Mensch nicht einmal gedanklich erfassen kann:

Denn so viel die Himmel höher sind als die Erde, so sind meine Wege höher als eure
Wege und meine Gedanken als eure Gedanken. Jesaja 55:9

Darum betont Gott ausdrücklich, dass es den Menschen niemals möglich sein wird, die
Ausdehnung der Himmel auch nur zu messen (Jeremia 31:37). Wenn an einigen Stellen
schließlich von den Himmeln der Himmel (Mehrzahl) die Rede ist, beginnt man zu ahnen, dass
es noch ganze Welten gibt, die unerforscht sind:

Siehe, die Himmel der Himmel können Gott nicht fassen! 2.Chronik 6:18

Es hört sich so an, als würde mit dem Ausdruck “Himmel der Himmel” der Begriff “Himmel”
potenziert. Das ist wiederum nicht unähnlich der modernen Einsicht, dass unsere Galaxie mit
ihren ungefähr hundert Milliarden Sternen wiederum nur eine von insgesamt ungefähr hundert
Milliarden Galaxien ist. Zur Veranschaulichung ein praktisches Beispiel: Würde ein Mensch
hauptberuflich, acht Stunden am Tag, nur zählen: “eins, zwei, drei ...”, käme er in seinem
ganzen Leben nicht einmal bis zu einer Milliarde. Ein Computer mit einer Leistung von drei
Gigahertz schafft es, in einer Sekunde bis drei Milliarden zu zählen. Um die grob geschätzte
Gesamtzahl der Sterne zu zählen, bräuchte er dann ungefähr ... dreißig Millionen Jahre!

Und dennoch ist für den Schöpfer dieses gigantische  Weltall nur wie eine
sich ausdehnende Staubwolke. Er, der allein Seiende , hat dieses Universum
erschaffen, dehnt es durch seine Einsicht aus und b ereitet es nach dem
Vorsatz seines Schöpfungsplanes zur Vollendung zu.
Karel Claeys “Die Bibel bestätigt das Weltbild der Naturwissenschaft Seite 122-125
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Und Gott sprach: Die Wasser sollen wimmeln von Wimmelnden - lebenden Seelen!
Genesis 1:20

Darwin’s ungelöstes Problem

Der Text erklärt, dass das tierische Leben in den Wassern der Meere entstand. Und “die
Wasser” sind tatsächlich der Ort, an dem erstes tierisches Leben, den Naturwissenschaften
zufolge, erschien. So wird die Spur wieder aufgenommen, die mit dem Brüten Gottes über den
Wassern der Urerde begann. Als erstes hatten sich daraus die Pflanzen entwickelt; nun folgten
die Tiere, die sich im Laufe des fünften Tages - heute schätzt man: vor 530 Millionen Jahren -
explosiv entfalteten:

Die kambrische Explosion steht für einen unglaublic hen Quantensprung an
biologischer Komplexität. Davor war das Leben auf d er Erde ziemlich einfach -
es bestand aus einzelligen Bakterien, blau-grünen A lgen und später ein paar
Schwämmen und primitiven Würmern oder Mollusken. Un d dann finden wir
ganz urplötzlich eine verblüffende Vielfalt komplex er Lebewesen, ohne
dazugehörige Vorgänger, die geologisch betrachtet v on einem Augenblick auf
den anderen einfach da waren. Lee Strobel “Indizien für einen Schöpfer” Seite 316

Wenn man die Erdgeschichte in 24 Stunden pressen würde, dann würde die kambrische
Explosion gerade einmal eine Minute dauern! Dieses Geschehen war - gemessen an der Skala
der geologischen Uhr - ein plötzliches, geradezu überraschendes Phänomen, darin sind die
Forscher sich einig:

Am Ende des Präkambriums ereignete sich etwas, was man zutreffend als
eine Explosion von Lebensformen bezeichnet hat.
David Norman “Ursprünge des Lebens Seite 32

Dieses plötzliche Erscheinen der Tiere auf der Bühne des Lebens bereitete Darwin bis an sein
Lebensende großes Kopfzerbrechen. Seiner Theorie zufolge hätten sich komplexere
Lebensformen nämlich langsam und stufenweise entwickeln müssen. Ganz entgegen seinen
Erwartungen traten die ersten Tiere jedoch in einer erstaunlichen Artenvielfalt und extremen
Komplexität sozusagen schlagartig auf:

Keine unter all den plötzlichen Faunenentstehungen beunruhigte Darwin mehr
als das plötzliche Auftreten der Mehrheit der große n Tierstämme in den
untersten fossilhaltigen Gesteinen. Wo können sie h ergekommen sein?
Ernst Mayr “Die Entwicklung der biologischen Gedankenwelt Seite 345

“Warum finden wir ... keine großen von den Resten d er Vorfahren der
kambrischen Fossilien erfüllten Schichten, die mein er Theorie zufolge doch
unbedingt in jenen alten, völlig unbekannten Epoche n der Erdgeschichte
abgelagert worden sein müssen? ” Darwin “Die Entstehung der Arten” Seite 644

Bis an sein Lebensende blieb dieses Phänomen der fehlenden Vorfahren für Darwin ein
ungelöstes Rätsel. Und: “In den Jahren nach 1859 ist diese Schwierigkeit sogar noch
gewaltiger geworden. Wo auch immer neue Schichten erforscht wurden, die frühesten Typen
traten unweigerlich im Kambrium auf, in den präkambrischen Schichten war nichts von ihnen zu
finden (Ernst Mayr “Die Entwicklung der biologischen Gedankenwelt Seit 345).
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Vielleicht enthält der jahrtausendealte Text der Genesis des Rätsels Lösung? Er hat schon
immer bezeugt, dass genau diese Explosion des Lebens in den Meeren stattgefunden hat:

Und Gott erschuf (hebräisch bara’) lebende Seelen ... Genesis 1:21

Er erklärt, dass die ersten Lebewesen der Erde ihren Ursprung einem Schöpfungsakt Gottes
haben. Tatsächlich stellen sie eine Neuerscheinung dar, die rein innerweltlich nicht erklärt
werden kann: Tiere haben eine Seele! Die Seele ist der Sitz der Triebe und Empfindungen und
der Schrift zufolge dasjenige, was sowohl Menschen als auch Tiere zu etwas Lebendigem, zu
einem “Lebewesen” macht. Konrad Lorenz kommt zu dem Schluss:

Die Fähigkeit zu Lust und Leid ... ist sicherlich d ie Urform alles Erlebens.
Gerade sie möchte ich auch den höheren Tieren zusch reiben ...
In: “Tierisches und menschliches Verhalten” Seite 371

Die Schöpfung geschah allerdings in den “Stammbaum von Himmel und Erde” (Genesis 2:4)
hinein, und der Textzusammenhang bestätigt noch einmal ausdrücklich, dass die ersten Tiere
von von niedrigeren Lebensformen abstammen, denn er erklärt:

Dann erschuf Gott ... lebende Seelen ... nach ihrer Art.

Durch die Verwendung des Wortes min = Abkunft, Herkunft wird der Abstammungsgedanke in
diesem Zusammenhang unübersehbar. Gott erschuf nicht die Arten, sondern die Tier-Seelen -
nach oder gemäß ihren Arten. Im Text werden vier Gestaltgruppen erwähnt:
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Man könnte kaum einen treffenderen Ausdruck finden, um die Lebewelt zu beschreiben, die
als erste die Meere bevölkerte. Als ein klassisches Beispiel für diese “Wimmelnden” können
die Trilobiten dienen, das sind kleine, meist auf dem Meeresboden kriechende Tierchen,
von denen die urzeitlichen Flachseen buchstäblich “wimmelten”.
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Der Text nennt in einem Atemzug mit den Meerestieren als weitere Gestaltgruppe erste
Flugtiere. Der Grundtext verwendet hier nicht das Vögel bezeichnende ������ , sondern
4���� &� 8������ , das ganz allgemein fliegende Lebewesen bezeichnet, also Vögel und
Fledermäuse (zum Beispiel 3.Mose 11:13,19; 5.Mose 14:18), aber auch Insekten (zum Beispiel 3.Mose
11:20; 5.Mose 14:19). Tatsächlich gehören zu den ältesten als Fossilien gefundenen Insekten
solche, die mit Flügeln ausgestattet waren.
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Das hebräische Wort tannin bezeichnet ausgesprochen räuberische Tiere. Die im fünften
Zeitraum entstandenen tanninim müssen gewaltig gewesen sein, da der Text sie
ausdrücklich als groß bezeichnet. Tatsächlich wurde das Erdaltertum wesentlich von Tieren
geprägt, die man als große, räuberische Meeresungeheuer bezeichnen muss. Aus den
bereits im Kambrium auftretenden Kopffüßern entwickelten sich zum Beispiel im Verlauf des
Ordoviziums gewaltige, tintenfischähnliche Raubtiere, die eine Länge von 4,50 Metern
erreichten. Eine weitere Gruppe, an die man unwillkürlich denken muss, sind die
Seeskorpione. Einige wurden zwei Meter lang und besaßen riesige Scheren, mit denen sie
kleinere Tiere packten.
�����������	
��?����������·
Der vierte Begriff, �-�-� , scheint ein Sammelbegriff für alle restlichen Gestaltgruppen zu
sein, die zu lebenden Seelen erschaffen wurden. Es scheint so, dass seit der kambrischen
Explosion alle Tierstämme existieren, neue sind nicht mehr dazugekommen!

Es wird allgemein angenommen, dass der starke Anstieg des Sauerstoffgehaltes der
Erdatmosphäre eine, wenn nicht die wesentliche Voraussetzung für diese explosive Entfaltung
des tierischen Lebens war - was wiederum perfekt zum Textzusammenhang passt, der ja als
letztes eine grundlegende Veränderung der Erdatmosphäre beschrieben hat.
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Und Gott sprach: Die Erde lasse lebende Seelen nach ihrer Art herauskommen.
Genesis 1:24

Wir sahen bereits bei den Landpflanzen, dass das hier verwendete Tätigkeitswort A����B� &
������+����	(���������	  niemals die Neuentstehung einer Sache bezeichnet. Vielmehr besagt
es, dass bereits vorhandene Dinge irgendwo herauskommen, wobei der Textzusammenhang
klarmacht, woher. In unserem Fall ist es eindeutig:

Und Gott erschuf      ...        alle sich bewegenden lebenden Seelen,
von denen DIE WASSER wimmeln nach ihrer Art ...
Dann sprach Gott:      Die Erde verursache, dass lebende Seelen
(AUS DEN WASSERN ) HERAUSKOMMEN nach ihrer Art ... Genesis 1:21,24

Was ist naheliegender, als dass ein Teil der eben ausführlich erwähnten und mit dem
identischen Namen lebende Seelen genannten Meerestiere herauskam und das Festland
besiedelte? Deshalb wird auch nicht gesagt, dass Gott die Landtiere erschuf. Sie stammen von
den Wassertieren ab, was im Rahmen eines Stammbaumes ja eigentlich auch
selbstverständlich ist: Seelisches Leben war in den Meeresgewässern ja bereits vorhanden und
musste nur noch auf das Festland herauskommen - so wie in der verblüffenden Parallele von
Genesis 8:17-19, wo die Tiere aus Noahs Arche “herauskamen = jatsa”:

'�	�����C�/D�/E '�	�����/�7;
Noah soll Das Festland soll
Lebewesen lebende Seelen
(aus der Arche - Textzusammenhang!), (aus dem Meer - Textzusammenhang!)
�����������	�FA����BG ���������	��	�FA����BG
an Land. auf das Festland.

Weder Noah noch die Erde sollten Tiere aus sich selbst hervorbringen, sondern den Anstoß
dafür geben, dass bereits vorhandene Lebewesen ihren vorherigen Lebenraum verlassen
sollten!

Kein Segen für die Landtiere!?

Es fällt auf, dass die neugeschaffenen Meerestiere des fünften Tages besonders von Gott
gesegnet werden: 3�
� ����� 
	 �	�	� 
�	$� ��
	�� 	�� 
2������ 4	�
� %�����! ��� ��
� +	��	���� 	���5
Doch bei den Landtieren unterlässt Gott es, ihnen Fruchtbarkeit zuzusprechen. Gingen sie etwa
leer aus? Nein, der Grund ist vielmehr der, dass sie diesen Segen nicht mehr nötig hatten! Sie
stammten ja von den Meerestieren des vorhergehenden Tages ab. Dadurch wirkte der den
Meerestieren gegebene Segen in den Landtieren fort. Eine nochmalige Segnung war nicht
nötig!
Bei alledem begegnen wir genau jetzt zum dritten Mal dem Begriff ������&��$�&!*��%� , der zum
ersten Mal für die Pflanzenarten (Genesis 1:12) und dann für die Meerestierarten (Genesis 1:21)
gebraucht wurde. Dies ist ein weiterer, deutlicher Hinweis für die Abstammung der Landtiere
von Vorfahren, die aus den Meeresgewässern “herauskamen”.
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Und Gott sprach: Lasst uns Menschen machen,
in unserem Bild, entsprechend unserem Gleichnis,

und sie sollen herrschen ...
Genesis 1:26,27

Die Herkunft des Menschen

Ist es nicht erstaunlich, dass der Mensch nicht an einem “eigenen Tag” erschaffen wurde? Er
muss sich den sechsten Tag mit den übrigen Landtieren teilen, die seine unmittelbaren
Vorgänger sind - und damit seine Vorfahren im “Stammbaum von Himmel und Erde”! Der Text
erklärt, dass die Menschheit zuerst aus Vorhandenem (Landtieren) zubereitet = ^asah und in
einem zweiten Schritt dann bara’ = erschaffen wurde:

Und Gott sprach: Lasst uns Menschen machen ...
Dann erschuf Gott den Menschen in seinem Bilde ...

In gewisser Weise ist der Mensch also ein “weiterentwickeltes Tier”. In der Tat gibt es
Aussagen in der Schrift, die betonen, dass wir durchaus Landtiere sind: “Die Menschenkinder
sollen einsehen, dass sie an und für sich große, vierfüßige Tiere sind” (Prediger 3:18-20), sagt
Salomo und verwendet dabei dasselbe Wort, das in Genesis 1:25 eine Tiergruppe kurz vor
dem Erscheinen der Menschheit bezeichnet, nämlich “behemah = große, vierfüßige Tiere,
Vieh”. Auf körperlicher und seelischer Ebene sind wir der Schrift zufolge Landtiere! Und
tatsächlich können wir sogar die gleichen Krankheiten bekommen wie andere Tiere, zum
Beispiel Tollwut, Windpocken (“chickenpox”) und BSE ...
Doch gleichzeitig betont der Text, dass die Erschaffung der Menschheit “im Bilde Gottes”
geschah. C.S.Lewis erklärt recht schön, was damit gemeint sein könnte:

Alles, was Gott erschaffen hat, besitzt eine gewiss e Ähnlichkeit mit ihm:

Der Weltraum  gleicht ihm in seiner Größe; nicht als ob die Größ e des Raums
mit der Gottes identisch wäre, aber er ist gewisser maßen ein Symbol oder eine
Übersetzung der Größe Gottes in nicht-geistige Dime nsionen.
Materie  ist Gott ähnlich, weil sie Kraft besitzt, wennglei ch natürlich physische
Kraft von der Macht Gottes verschieden ist.
Die pflanzliche Welt  ist Gott ähnlich, weil sie Leben hat und er “der l ebendige
Gott” ist. Aber Leben in diesem biologischen Sinn i st nicht mit dem Leben, das
in Gott ist, gleichzusetzen. Es ist nur Symbol oder  ein Schatten davon.
In der animalischen Welt finden sich - über die bot anische Welt hinaus -
weitere Merkmale einer Ähnlichkeit. Die intensive T ätigkeit und Fruchtbarkeit
der Insektenwelt  beispielsweise gibt uns eine erste schwache Ahnung  von der
unablässigen Tätigkeit und Schöpferkraft Gottes. Be i den höheren Säugetieren
finden sich dann erste Ansätze einer instinktiven Z uneigung. Sie ist der Liebe
ähnlich, die in Gott lebt.
Und kommen wir zum Menschen , dem höchstentwickelten Lebewesen, so
finden wir die vollkommenste Gottähnlichkeit, von d er wir wissen. ...
Der Mensch lebt nicht nur, sondern er liebt und den kt; in ihm erreicht das
biologische Leben die höchste uns bekannte Stufe.
C.S.Lewis in “Pardon, ich bin Christ” Seite 125
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Das Typische am Menschen ist seine besondere Gottähnlichkeit. Während Tiere eine Einheit
aus Körper und Seele darstellen, bildet der Mensch eine Einheit aus Körper, Seele und Geist.
So hoch die Tiere mit ihrer neu erschaffenen Seele über den Pflanzen stehen, so hoch steht
der Mensch mit seinem neu erschaffenen Geist über den Tieren. Auch die Naturwissenschaften
erkennen an, dass “Homo sapiens” trotz vieler Gemeinsamkeiten mit den Tieren eine absolute
Neuerung auf der Bühne des Lebens darstellt:

Gewiss ist der Mensch, zoologisch gesehen, ein Tier . Doch ist er ein
einzigartiges Tier, das von allen anderen Tieren in  so vielen grundlegenden
Beziehungen verschieden ist, dass eine getrennte Wi ssenschaft zu seiner
Erforschung völlig gerechtfertigt ist.
Ernst Mayr “Die Entwicklung der biologischen Gedankenwelt” Seite 350

Der Entwicklungsabstand zwischen dem Menschen und den anderen Säugetieren ist so groß,
dass er die Wissenschaft vor ein Rätsel stellt:

Die gewaltige Kluft, die den Menschen von den höchs ten Primaten, den
Pongiden, trennt und die er ja doch in seiner Phylo genese irgendwann einmal
überschritten haben muss, bildet eines der zentrale n Probleme der
Evolutionsforschung.
Konrad Lorenz “Tierisches und menschliches Verhalten” Seite 223

Sobald vor mehr als 100.000 Jahren das Stadium des Homo sapiens  einmal
erreicht war, fand kein weiterer nennenswerter Zuwa chs der Gehirngröße mehr
statt. Aus welchem Grunde die Auslese dem primitive n Menschen zu einem
solch perfekten Gehirn verholfen haben soll, dass e s 100 000 Jahre später die
Leistungen eines Descartes, Darwin oder Kant oder d ie Erfindung des
Elektronengehirns und die Reisen zum Mond ... erlau ben sollte, ist schwer zu
verstehen. Ernst Mayr “Die Entwicklung der biologischen Gedankenwelt” Seite 501

Wie bei der Entstehung tierisch-seelischen Lebens begegnet uns also auch hier das
Phänomen, dass da, wo der Schöpfungsbericht von einem Schöpfungsakt Gottes spricht, auf
Seiten der Naturwissenschaften ein (unerklärlicher) Entwicklungssprung festgestellt wird.

Unsere Berufung

Es ist gefährlich, den Menschen zu sehr auf seine V erwandtschaft mit dem
Tiere hinzuweisen, ohne ihn gleichzeitig mit seiner  Größe bekannt zu machen.
Blaise Pascal in Johannes Hemleben “Darwin” Seite 147

Der Mensch hat einen zweifachen Charakter: Er ist “homo”, das heißt “Erdling”, mit irdischer
Herkunft und tierischen Qualitäten. Aber er ist auch “sapiens”, das heißt ein “Wissender”,
erschaffen im Bilde Gottes. Aus der Kombination dieser scheinbar gegensätzlichen
Eigenschaften ergibt sich unsere Sonderstellung und unsere Berufung von Gott!

... und sie sollen herrschen über die Fische des Meeres und über die Flugtiere der
Himmel und über die vierfüßigen Tiere und über die ganze Erde und über alles, was
sich auf der Erde bewegt. Genesis 1:26

Als klassischer Exemplar der Wirbel- und Säugetiere, aufgebaut aus den gleichen materiellen
Strukturen wie die uns umgebende belebte und unbelebte Welt, sind wir deren vollwertige
Vertreter. Als “logisches”, geistbegabtes Wesen sind wir andererseits fähig, von Gott zu hören
und ihm zu antworten. Dadurch ist eine persönliche Beziehung zu Gott möglich, die uns dazu
befähigt, eine verantwortliche Stellung zwischen Gott und Schöpfung einzunehmen, ein
Verbindungsglied zwischen zwei Welten zu sein.
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Die unentbehrliche Grundlage für unseren Herrschaftsauftrag ist unsere Gottesebenbildlichkeit.
Gottes Bild sein, das heißt ihn auf sichtbare Weise repräsentieren. “Im Bilde Gottes” herrschen
heißt mit anderen Worten: So handeln, wie Gott es tun würde. Nur in dem Maße, wie wir dem
Wesen Gottes ähneln, können wir auch unseren “Regierungsauftrag” erfüllen! Unsere
wichtigste Berufung ist es also, zuerst einmal persönlich Kontakt mit diesem Gott aufzunehmen
und ihn kennen zu lernen - wie sollten wir jemandem ähnlich werden, dessen Wesen uns völlig
fremd ist? Das wichtigste Hilfsmittel, das uns diesen persönlichen Kontakt mit Gott überhaupt
ermöglicht, ist genau das, was wir den Tieren voraus haben: Die Sprache! Wir können Gott
ansprechen, mit ihm reden, und mit Verstand begabt, wie wir sind, können wir auch verstehen,
wenn Gott uns auf vielfältige Art und Weise antwortet. Während wir Gott so kennenlernen, wird
der Wunsch in uns wachsen, auch zu werden wie er: Liebevoll, gerecht und barmherzig. Genau
das wiederum befähigt uns dann, gute Herrscher “im Bilde Gottes” zu werden. In dem Maße,
wie wir Gott “ge-horchen”, auf ihn hören, erlangen wir auf ganz natürliche Art Autorität über
unseren jeweiligen Verantwortungsbereich.
Bei dieser Herrschaft kann es sich also niemals um eine unabhängige Willkür-Herrschaft,
losgelöst von Gott, handeln. Wir sind Verwalter, die Gott gegenüber ver-antwort-lich sind und
ihm eines Tages Rechenschaft geben werden. Gerade unsere nahe Verwandtschaft mit allen
anderen Erdenbewohnern sollte uns helfen, mitfühlend mit ihnen umzugehen - Gott hat uns
sozusagen “in ihre Lage versetzt”! Unsere Abstammung von den Tieren ist somit nicht ein
Hindernis, sondern eine unverzichtbare Komponente für unsere Berufung:

Ich behaupte, dass man die Einzigartigkeit des Mens chen erst dann in ihrer
ganzen eindrucksvollen Größe zu sehen bekommt, wenn  man sie von jenem
Hintergrunde alter, historischer Eigenschaften sich  abheben  lässt, die dem
Menschen auch heute noch mit den höheren Tieren gem ein sind.
Konrad Lorenz “Tierisches und menschliches Verhalten” Seite 193

Die Genesis sagt es, und die Erfahrung bestätigt es: Der Mensch hat nicht nur die Fähigkeit,
sondern zugleich auch den Drang, alle Elemente der ihn umgebenden Schöpfung zu
beherrschen. Deshalb wird auch in Zukunft nicht die Frage sein, ob der Mensch diese
Herrschaft ausüben wird, sondern nur wie. Jedenfalls haben wir nicht nur die Macht, über die
Tiere um uns herum zu herrschen, sondern auch den Auftrag, über das “Tier in uns” Herr zu
werden: Wir sollen nicht mehr unseren Trieben und Instinkten unterworfen sein, sondern haben
die Möglichkeit, von momentanen Gefühlen und Umständen unabhängige
Gewissensentscheidungen zu treffen. Wir sind fähig, nicht nur unser eigenes Wohl zu suchen.
Und wie wir später sehen werden, ist der Herrschafts-”Drang” des Menschen weder
Selbstzweck noch ein Fremdkörper in der Schöpfung - diese Welt braucht den Menschen und
seine Herrschaft dringend - wenn sie “im Bilde Gottes” geschieht!

Die Nahrungserklärung

Und Gott sprach (zu den Menschen!): Siehe, ich habe euch alles samentragende Kraut
gegeben, das auf der Fläche der ganzen Erde ist, und jeden Baum, an dem
samentragende Baumfrucht ist: euch sei es zur Nahrung.
Aber allen Tieren der Erde ... (habe ich) alles grüne Kraut zur Speise (gegeben) ...
Genesis 1:29-31

Diese Worte sind schon so verstanden worden, als hätten alle Tiere und Menschen bis zur Zeit
Noah’s ausschließlich Pflanzen verzehrt. Das würde jedoch jegliche Raubtiere ausschließen,
doch wir wissen, dass die “Seeungeheuer” im Schöpfungsbericht (Genesis 1:21) räuberischer
Natur waren. Bemerkenswert ist auch, dass Gott diese Worte nicht den Tieren des fünften
Tages sagte, wo es eigentlich angebracht gewesen wäre, zum Beispiel im Rahmen ihres
Segens, sondern erst den Menschen. Demnach ist dies kein Gebot an die Tiere, sondern eine
Willenserklärung für die Menschen des sechsten Tages.
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Lebensräume und Lebensgrundlagen

Schon der Segen für die Tiere hatte eine Abgrenzung beinhaltet, die den Lebensraum der
Landtiere von dem der Meerestiere unterschied. So mündet auch die Nahrungserklärung in
eine Abgrenzung, die in der Übersetzung richtig durch ein 1����2  hervorgehoben wird. Während
nämlich den Menschen Samen und Früchte zur Verfügung gestellt werden, bekommen die
Tiere im Gegensatz dazu lediglich das Grünfutter zugeteilt:

Aber allen Tieren der Erde und allen Vögeln des Himmels und allem, was sich auf der
Erde regt, in dem eine lebende Seele ist, habe ich alles grüne Kraut zur Speise
gegeben. Genesis 1:30

Tatsächlich ernährt der Mensch sich auch heutzutage noch überwiegend von Samen und
Früchten, die meisten Pflanzenfresser überwiegend von “Grünfutter”. Dabei schließt die
Zuweisung der samen- und fruchttragenden Gewächse an die Menschen für diese logisch auch
die “grünen” Gewächse mit ein. Nur umgekehrt ist dies nicht der Fall - alle Tiere, die Früchte
und Samen fressen, empfinden wir schnell als Nahrungskonkurrenten (zum Beispiel Mäuse).

In Wirklichkeit geht es im Text von Genesis 1 also nicht um die Frage
“Pflanzen oder Fleisch”, sondern um das Gegensatzpa ar “Früchte oder
Grünpflanzen”!

Ein Einwand: Die Nahrungserklärung an Noah

Vielfach wird Genesis 9 so ausgelegt, dass bis dahin die Menschen nur Pflanzen essen
durften, nun sei ihnen auch der Verzehr von Tieren erlaubt worden. Doch das ist nicht richtig,
denn schon viel früher schlachtete Abel Tiere, und das keinesfalls entgegen dem Willen Gottes
(Genesis 4:4-5)! Auch die Herrschaft der Menschheit des sechsten Tages über die Fische kann
doch nur in ihrem Verzehr bestanden haben, denn eine “schonende” Nutzung wie bei Kühen
(Milch), Schafen (Wolle) oder Hühnern (Eier) ist bei Fischen kaum möglich. Und die Einteilung
der Tiere in reine und unreine - schon vor der Flut (Genesis 7:2)! - beweist, dass sie verzehrt
wurden. Es fragt sich auch, aus welchem Grund Noah nach der Flut auf einmal der Verzehr von
Tieren erlaubt werden sollte. In der Tat hatte auch er schon vor diesen Worten selber Tiere
geschlachtet (Genesis 8:20). Nein, eine andere Erklärung liegt viel näher:
Der Auslöser für die Flut war das Überhandnehmen von Bosheit, insbesondere von
Gewaltverbrechen gewesen: ��
�6��
�����	�%.����+����	�������� 7�	�	
�
�8�99: . Darum wiederholte
Gott bei dem Neubeginn nach der Flut nicht nur den Segen, den er schon einmal gesprochen
hatte, sondern er fügte der Nahrungserklärung eine Einschränkung hinzu, die mit der gerade
stattgefundenen Katastrophe im Zusammenhang stand: ;��� <�	�
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verlorengegangenen Respekt vor Lebewesen wieder herzustellen.
Das würde sehr gut in den Textzusammenhang passen, denn als nächstes wird das Blut,
nämlich das Leben aller Menschen, unter besonderen Schutz gestellt: >	
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Bei dem Segen von Genesis 9 handelt es sich also nicht um eine Erweiterung des Segens von
Genesis 1, sondern um eine Wiederholung (vergleiche die ersten Verse) mit einer
Einschränkung: Das neu eingeführte Verbot, Blut zu essen, sollte zu mehr Respekt vor dem
Leben erziehen.

(Mehr zum Thema “Sintflut” in der Fortsetzung, wo auch folgende Fragen behandelt werden:
War die Sintflut eine weltweite oder eine lokale Überschwemmung?
Wie konnte Gott diese Katastrophe zulassen?)
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Dies ist die kurze Zusammenfassung eines Artikels von Edward E. Max, M.D., Ph.D.
“Plagiarized Errors and Molecular Genetics” (Kopier te Fehler und Molekulargenetik)

Copyright © 1986-2002; (Quelle: www.talkorigins.org/faqs/molgen.)

Genetische Übereinstimmungen von Mensch und Tier

Menschen und Schimpansen haben äußerst ähnliche innere Organe und physiologische
Funktionen. Tatsächlich stimmen ihre Gene zu mehr als 98% miteinander überein. Allerdings
gibt es zwei Möglichkeiten, diese Ähnlichkeit zu deuten:

Kurzzeit-Kreationisten meinen, dass Affen und Menschen unabhängig voneinander·
geschaffen wurden, jedoch mit ähnlichen Merkmalen, weil sie ähnlich funktionieren sollten.
Vertreter einer gemeinsamen Abstammung gehen davon aus, dass die Ähnlichkeiten·
zwischen Menschen und Affen von gemeinsamen Vorfahren ererbt wurden. Mit anderen
Worten: Menschen, Gorillas und Schimpansen entwickelten sich aus einem gemeinsamen
Vorfahren, einem affenartigen Geschöpf, dass vielleicht vor fünf oder zehn Millionen Jahren
lebte ... Andere Tierarten, die sich stärker vom Menschen unterscheiden, Mäuse zum
Beispiel, sollen sich dagegen etliche Millionen Jahre früher von einem gemeinsamen,
primitiven Säugetiervorfahren abgezweigt haben.

Diese beiden Deutungen stehen erst einmal gleichberechtigt nebeneinander. Kann man
beweisen, welche von beiden die richtige ist?

“Abgeschriebene Fehler” als zwingender Beweis

1941 ging der Autor eines Chemie-Buches vor Gericht, weil Teile seines Buches angeblich von
einem Konkurrenten raubkopiert worden waren. 1946 klagte der Herausgeber eines
Handelsverzeichnisses für die Bauindustrie aus demselben Grund gegen einen Konkurrenten.
In beiden Fällen wurde die Übereinstimmung zwischen  dem Original und der
angeblichen Raubkopie nicht als zwingender Beweis a nerkannt. Immerhin behandelten
beide Chemiebücher dieselben Sachgebiete, deswegen war zu erwarten, dass sie in ihrer
“Funktion” übereinstimmten, und beide Handelsverzeichnisse bezogen sich auf Mitglieder
desselben Industriezweiges, von daher war es naheliegend, dass grundsätzliche
Übereinstimmungen auftraten, auch wenn keine Raubkopie vorlag.
Jedoch kamen es in beiden Fällen vor, dass Fehler, die in den “Originalen” vorkamen,
auch in den angeblichen Kopien auftauchten. Die Ger ichte entschieden, dass es nicht
vorstellbar sei, dass dieselben Fehler jeweils von Kläger und Verklagtem völlig
unabhängig voneinander gemacht worden sein könnten und urteilten, dass Raubkopien
vorlagen. Der Grundsatz, dass übereinstimmende Fehler einen Kopiervorgang belegen, ist
heute zu einem festen Bestandteil des Urheberrechts geworden. Aus diesem Grunde fügen
Herausgeber von Handelsverzeichnissen regelmäßig falsche Einträge in ihre Register ein, um
potentiellen Raubkopierern das Handwerk zu legen.
Stellt sich nun die Frage: Können “Fehler” im Erbmaterial heutiger Lebewesen a ls Beweis
dafür dienen, dass “Kopien” von urzeitlichen, gemei nsamen Vorfahren stammen? Die
Antwort lautet “ja!”, denn die Forschungsergebnisse der Molekulargenetik haben einige
Beispiele ans Licht gebracht, wo dieselben genetischen “Fehler” im Erbmaterial von Menschen
und Affen vorkommen.
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Das “ABC” der Vererbung

Im Innern des Zellkernes liegt der Großteil des Erbmaterials, das auch DNS genannt wird in
Form einer in sich spiralig verdrehten Leiter vor. Die Erbinformation ist in der Abfolge der Basen
A (Adenin), T (Thymin), G (Guanin) und C (Cythosin) gespeichert, die die Sprossen der Leiter bilden.
Wenn eine Zelle sich teilt, muss ihre gesamte DNA-Sequenz auf zwei originalgetreue Kopien
vervielfältigt werden, von denen jeweils eine in jede Tochterzelle wandert, die bei der Teilung
entstanden ist. Hin und wieder kommen bei den Kopiervorgängen Fehler vor, die “Mutationen”
(Veränderungen) in der DNS-Folge erzeugen. Solche Veränderungen können in den meisten
Körperzellen vorkommen, zum Beispiel in der Leber, der Haut, in Muskeln usw., werden aber
nicht an die Nachfahren weitergegeben. Geschehen Mutationen jedoch in Fortpflanzungszellen
(zum Beispiel Ei- oder Samenzellen), dann können sie an die folgenden Generationen
weitergegeben werden.
Die Gentechnologie hat es Wissenschaftlern in den letzten Jahren ermöglicht, Teile der
DNA-Sequenzen vieler Arten zu bestimmen, und so ist eine Informationsmenge zusammen
gekommen, die einigen Milliarden Basenpaaren (Nukleotiden) entspricht. Dadurch ... sind wir
im Besitz einer wahren Fundgrube von genetischen “Fehlern”, die als Belege für das Vorliegen
von Kopien dienen können, wie wir oben besprochen haben. Im Folgenden verstehen wir unter
einem “Fehler” all jene DNS-Merkmale, von denen wir mit gutem Grund glauben können, dass
sie ...

bei einem genetischen “Unfall” entstanden sind,·
dem Organismus, der sie aufweist, keinerlei Nutzen bringen, und daher·
nicht mit dem Argument erklärt werden können, sie wären bewusst “geplant” worden.·

Nicht-verdoppelte Pseudogene

Meerschweinchen und Primaten, eingeschlossen Menschen, werden krank, wenn sie nicht
Vitamin C mit ihrer Nahrung zu sich nehmen. Die meisten anderen Spezies können dieses
selber im Körper herstellen und brauchen es daher nicht in ihrer Nahrung. Der Grund, warum
Meerschweinchen und Menschen es nicht selber herstellen können, ist, dass ihnen ein
funktionierendes Gen namens L-gulono-gamma-lactone oxidase (GLO) fehlt, das benötigt wird,
um Vitamin C zu synthetisieren. Dieses kommt in den meisten Säugetieren vor, weil sie es,
wenn man von der Evolutionstheorie ausgeht, von ihren Vorfahren geerbt haben. Demnach
müssten auch Menschen und Meerschweinchen dieses Gen in ihrem Erbmaterial haben,
jedoch in mutierter, nicht mehr funktionierender Form. Es ist zu vermuten, dass eine
deaktivierende Mutation bei Meerschweinchen- und Primatenvorfahren jeweils getrennt
stattfand. Beide nehmen so stark vitamin-C-haltige Nahrung zu sich, dass der Ausfall der
Aktivität des Enzymes GLO keinen Nachteil darstellte - es entstand kein selektiver Druck gegen
das defekte Gen.
Es ist bekannt, dass große Gen-Auslöschungen selten sind. Darum ist zu erwarten, dass die
nicht mehr funktionsfähige, mutierte Kopie - “Pseudogen” genannt - eines ursprünglichen
GLO-Genes als Überbleibsel eines Vorfahren-Genes in Primaten und Meerschweinchen
vorhanden sein müsste. Pseudogene werden dann “nicht verdoppelt” genannt, wenn sie aus
einem einzelnen Gen entstanden, und nicht aus verdoppelten Genen, so dass kein
funktionsfähiges Gen mehr übrigbleibt. Nach kurzzeit-kreationistischer Sicht wurden
Meerschweinchen und Menschen völlig unabhängig von allen anderen Arten erschaffen und so
“geplant”, dass sie ohne das GLO-Gen “funktionieren”. Von daher wäre nicht zu erwarten, dass
sie eine defekte Kopie des GLO Genes aufweisen. Doch:

Tatsächlich wurden GLO-Pseudogene sowohl in Meersch weinchen und in
Menschen gefunden. Die Art der Mutationen, die sie funktionsunfähig
gemacht haben, sind dabei typisch für vererbte Kran kheiten.
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Und Gott sah alles, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut.
Genesis 1:31

Ich kann nicht die Schwierigkeit übersehen, die sic h aus der riesigen Summe
des Leids überall in der Welt ergibt ... Es scheint  mir zuviel Elend in der Welt zu
geben. Ich kann mich nicht dazu überreden, dass ein  gütiger und allmächtiger
Gott mit Absicht die Schlupfwespen erschaffen haben  würde mit dem
ausdrücklichen Auftrag, sich im Körper lebender Rau pen zu ernähren ...
Andererseits kann ich mich keineswegs damit abfinde n, dieses wunderbare
Universum und insbesondere die Natur des Menschen z u betrachten und zu
folgern, dass alles nur das Ergebnis roher Kräfte s ei.
Charles Darwin in: Stuhlhofer “Weltreise zum Agnostizismus” Seite 75-76

Darwin spricht hier sicherlich für viele Menschen, die nicht verstehen können, wie Leben und
Tod gleichzeitig in der Schöpfung vorkommen können. Da pflegt eine Katze liebevoll ihre
eigenen Jungen - und verschlingt die des Vogels! Einerseits drängt die geniale Ordnung in der
Natur einen dazu, an einen allmächtigen Gott zu glauben. Aber auf der anderen Seite fragt man
sich: Kann ein liebender Gott soviel Leid wollen? Einer der stärksten Gründe, warum viele
Menschen an der Existenz Gottes zweifeln, besteht doch darin, dass in dieser Schöpfung
Harmonie und Tod so dicht beieinander liegen: “Wie kann ein guter Gott das alles zulassen?”

Der scheinbare Ausweg, der in einer Sackgasse endet

Aus diesem Dilemma versuchen manche Ausleger zu entkommen, indem sie behaupten, die
Erde sei bis zum Erscheinen des Menschen frei von Leid und Tod gewesen, erst durch seine
Sünde sei dann das Verderben in die bis dahin makellose Welt gekommen. Der Mensch sei
also schuld an jeglichem Leid in der gesamten Schöpfung (und somit nicht Gott).
Doch dieser Kurz-Schluss führt in eine ausweglose Sackgasse, denn Versteinerungen
gestorbener Tiere gibt es schon lange, lange vor dem Erscheinen des Menschen. Wenn man
trotzdem an dieser Auslegung festhält, gerät man in massive Konflikte mit gesicherten
Erkenntnissen der Naturwissenschaften und mit den hunderttausendfachen Beobachtungen
der Archäologie und Geologie, die alle bezeugen, dass der Tod schon lange vor dem
Menschen auf dieser Erde war. Letztlich kommt man zu einem “Kurzzeit-Kreationismus”, der
modernen Menschen unnötig Anstoß gibt. (Mehr zu Adam und dem “Sündenfall” in der
Fortsetzung.)
Doch wie kommen wir aus dieser Sackgasse wieder heraus? Wir müssen umkehren und den
Weg ein Stück zurückfahren, den wir gekommen sind, bis wir die kritische Stelle erreicht haben,
wo wir falsch abzweigten. In diesem Fall ist es die Frage:

War wirklich “alles sehr gut”?

Sagt Gott nicht am Ende des Schöpfungsberichtes ausdrücklich, dass “alles sehr gut” war?
Nein, denn wenn wir den Text genau betrachten, stellen wir fest, dass Gott nicht sagt, dass
damals “die ganze Welt” sehr gut gewesen sei, sondern ausdrücklich nur das, was Gott bis
dahin in ihr gewirkt hatte:

Und Gott sah alles an, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut! Genesis 1:31
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Tatsächlich gibt es im Schöpfungsbericht zwei Dinge, von denen weder gesagt wird, dass Gott
sie gemacht hätte, noch dass sie gut waren - nämlich das Tohuwabohu und die Finsternis von
Genesis 1:2, die auf den “Anfang” folgten!

Im Anfang erschuf Gott die Himmel und die Erde. Die Erde aber war (oder wurde,
hebräisch hajetah) “tohu wa-bohu”, und Finsternis war über der Wirbelflut ...”

Es ist zweitrangig, ob man das hebräische “hajetah” an dieser Stelle mit “war” oder “wurde”
übersetzt, obwohl wir dem Textzusammenhang nach letzteres bevorzugen4. Ausschlaggebend
ist vielmehr die Bedeutung des hebräischen Ausdrucks ������������ . Das Wort ����  kommt 20
Mal in der Schrift vor und wird übersetzt mit: 0.���(� 
�	�
�(� 
����+���(� #����(� H������+���(
I���.���	�(� ���������� . Das Wort ����� kommt nur noch an zwei weiteren Stellen vor, beide
Male zusammen mit ���� , so wie in Genesis 1:2. Diese Stellen offenbaren das Wesen eines
Tohuwabohu:

Und Edom ... wird zu brennendem Pech ... Von Generation zu Generation liegt es in
Trümmern ... Und er spannt darüber die Messschnur der Öde (tohu) und das Senkblei
der Leere (bohu). Jesaja 34:11

Ich schaue die Erde an, und siehe, sie ist wüst und leer (tohu wabohu), und zum
Himmel, und sein Licht ist nicht da. Die Berge beben; und alle Hügel schwanken. Kein
Mensch ist da; und alle Vögel des Himmels sind entflohen ... Und alle seine Städte sind
niedergerissen ... Darum wird die Erde trauern, und der Himmel oben schwarz
werden. Jeremia 4:23-26

Beide Male sind ����� und ����� in keinster Weise die Beschreibung eines guten Rohzustandes,
sondern Inbegriff für Katastrophen, deren Ursache in Gottesferne zu suchen ist. Es gibt in der
ganzen Schrift keine einzige Stelle, in der ����  etwas Positives oder Gottgewolltes wäre (siehe
die Tabelle)! Es ist vielmehr überall der Inbegriff für Verwirrung, Durcheinander, Mangel,
Gottesferne:

"���� dient zur Beschreibung einer grauenhaften, unheimli chen,
verderbenbringenden Wüste, einer angerichteten Verw üstung oder einer
Nichtigkeit.” (Westermann in seinem Genesis-Kommentar). F.Delitzsch kommt zu dem
Ergebnis: “Klang und Bedeutung dieses Wortpaares is t grausig”.
Heinz Schumacher “Urknall und Schöpfergott” Seite 94

So lässt die Schrift auch keinen Zweifel daran, dass Gott die Erde nicht “tohu” erschaffen hat:

Der HERR hat die Himmel erschaffen (bara') ... ER hat die Erde gegründet - nicht
“tohu”  hat er sie (die Erde) erschaffen ... (bara') Jesaja 45:18

Außerdem dürfen wir nicht vergessen, dass der zweite Satz der Schrift einen Kontrast zum
ersten herstellt, indem er das Blickfeld auf die Erde verengt: Warum war nur die Erde
tohuwabohu, und nicht auch die Himmel, wenn tohuwabohu einen guten Rohzustand
beschreibt? (Und “fertig” waren die Himmel zum damaligen Zeitpunkt ja sicher auch nicht.)
Nein, wir müssen davon ausgehen, dass im zweiten Satz der Genesis etwas Schreckliches
geschehen ist, das die Erde in eine Gottesferne gerückt hat. Was, wird an dieser Stelle nicht
erklärt, aber bis zur letzten Seite der Schrift wird diese Sache ein zentrales Thema bleiben.

4 Interessant ist auch eine ganz ähnlich formulierte Stelle, die den umgekehrten
Vorgang beschreibt:�3�
� ���� ���
� 
� 	��� ��	
	
�6��
� 
�$�
�
�+	��.
�	�	 $��
�� ��	� 
	�
����	�� �
	��  	���
	�� 7�	!���
��� ���	���:$� ��
� 
�	� + 	��
	�	�� ��
� +	��.
�	�	�� ��
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	�	��4��
�	�
��
�!	%	
�� ����
�!	������ ��	
	*�	��'8�'B

 41



Tabelle: Alle 20 Vorkommen von tohu  in der Schrift

Genesis 1:2    Und die Erde war (oder: wurde) �.��� �	
� �����F����������G , und Finsternis war
über der Urflut, und der Geist Gottes brütete über der Fläche der Wasser.

5.Mose 32:10    Gott fand Jakob (also das Volk Israel) in der Wüste und in der J
� , im Geheul der
Wildnis. Er umgab ihn, gab acht auf ihn, er behütete ihn wie seinen Augapfel. Wie der Adler sein
Nest aufstört, über seinen Jungen schwebt, seine Fl ügel ausbreitet , sie aufnimmt, sie trägt
auf seinen Schwingen, so leitete ihn der HERR ...

1.Samuel 12:21  (2x)   Und weicht nicht ab und folgt nicht den 	�������	�F'����	G� nach, die nichts nützen
und nicht erretten können, weil sie 	������� sind!

Hiob 6:18    Zur Zeit, wenn sie (die trügerischen Bäche) wasserarm werden, versiegen sie ... Es werden
Karawanen abgelenkt von ihrem Weg, ziehen hinauf in die J
�� und kommen um.

Hiob 12:24    Den Häuptern des Volkes nimmt er den Mut, in wegloser 
�	�
�� lässt er sie umherirren.
Hiob 26:7    Der Scheol ist nackt vor ihm, und keine Hülle hat der Abgrund. Die Schatten beben unter

den Wassern und ihren Bewohnern. Gott spannt den Norden aus über der #���� , hängt die Erde
auf über dem Nichts ... Durch seine Kraft erregt er das Meer, und durch seine Einsicht zerschellt
er Rahab. (Textzusammenhang scheinbar: Die Tohuwabohu-Katastrophe von Genesis 1:2.)

Psalm 107:40    Und sie wurden wenig und beugten sich unter der Last von Unglück und Jammer. Er
schüttete Verachtung auf Edle, er ließ sie umherirren in wegloser 
�	�
� .

Jesaja 24:10    Darum hat der Fluch die Erde verzehrt, und es büßen, die auf ihr wohnen. Darum sind
die Bewohner der Erde dahingeschwunden, und wenig Menschen bleiben übrig. ... Zertrümmert ist
die �
�� Stadt, verschlossen jedes Haus, so dass niemand hineinkommt.

Jesaja 29:21    Und ausgerottet werden alle, die auf Unheil bedacht sind, die den Menschen in einer
Rechtssache schuldig sprechen und dem Schlingen legen, der im Tor über Recht und Unrecht
entscheidet, und mit 	�������	� (Beweisgründen) den Gerechten aus seinem Recht verdrängen.

Jesaja 34:11   Denn einen Tag der Rache hat der HERR, ein Jahr der Vergeltungen für die
Rechtssache Zions. Und Edoms Bäche verwandeln sich in Pech und sein Boden in Schwefel; und
sein Land wird zu brennendem Pech. Tag und Nacht erlischt es nicht, ewig steigt sein Rauch
empor. Von Generation zu Generation liegt es in Trümmern, für immer und ewig zieht niemand
hindurch. ... Und er spannt darüber die Messschnur der J
� � (tohu) und das Senkblei der
#���� � (bohu) ... und alle seine Obersten nehmen ein Ende.

Jesaja 40:17,23    Alle Nationen sind wie nichts vor ihm und gelten ihm als nichtig und ���� . Gott ist es,
der da thront über dem Kreis der Erde, dass ihre Bewohner wie Heuschrecken erscheinen ..., der
die Fürsten dem Nichts anheimgibt, die Richter der Erde der H������+���� gleichmacht.

Jesaja 41:29    Und ich sehe hin, doch da ist niemand, und unter diesen da ist kein Ratgeber, dass ich
sie fragen könnte und sie mir Antwort geben. Siehe, sie alle sind Betrug. Nichtigkeit sind ihre
Machwerke, Wind und #����� ihre gegossenen Bilder.

Jesaja 44:9    Die Bildner von Götterbildern sind allesamt 	������ , und ihre Lieblinge nützen nichts.
Jesaja 45:18,19    Ihr werdet nicht zuschanden und nicht zunichte werden in alle Ewigkeiten. Denn so

spricht der HERR, der die Himmel geschaffen hat - er ist Gott, der die Erde gebildet und sie
gemacht hat - er hat sie gegründet, nicht als eine J
�� hat er sie geschaffen, sondern zum
Bewohnen hat er sie gebildet. Ich sprach zu den Nachkommen Jakobs nicht: Sucht mich
vergeblich . Ich bin der HERR, der Gerechtigkeit redet, Wahrheit verkündet.

Jesaja 49:4    Ich aber sagte: Umsonst habe ich mich abgemüht, vergeblich und für 	������ mein Kraft
verbraucht. Doch mein Recht ist bei dem HERRN und mein Lohn bei meinem Gott.

Jesaja 59:4    Niemand lädt vor in Gerechtigkeit, und niemand tritt vor Gericht in Wahrhaftigkeit: Auf
Leeres  vertrauen, Gehaltloses reden, mit Mühsal schwanger gehen, Unrecht zeugen.

Jeremia 4:23   Denn mein Volk ist närrisch, mich kennen sie nicht. Törichte Kinder sind sie und
unverständig. Weise sind sie, Böses zu tun; aber Gutes zu tun verstehen sie nicht. Ich schaue
die Erde, und siehe, sie ist �.����	
������F����������G , - und zum Himmel, und sein Licht ist
nicht da. Ich schaue die Berge, und sieh, sie beben; und alle Hügel schwanken. Ich schaue, und
siehe, kein Mensch ist da; und alle Vögel des Himmels sind entflohen. ... Öde soll das ganze Land
werden; doch will ich nicht ein Ende mit ihm machen. Darum wird die Erde trauern, und der
Himmel oben schwarz werden.
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Die ganze Heilige Schrift berichtet, wie Gott eine gefallene Schöpfung
wiederherstellt. Bereits ab dem zweiten Satz “stimm t irgend etwas nicht”!

Darum ist von diesem Zeitpunkt an das Wirken Gottes eng verwoben mit Umständen, die von
ihm eigentlich nicht gewünscht waren, nämlich Zerstörung und Mangel, die er aber “von Anfang
an” in seine Pläne und sein Handeln mit einbezieht. Vor diesem Hintergrund erscheinen einige
Aussagen des Schöpfungsberichts in neuem Licht:

Leben in einer lebensfeindlichen Umgebung

So ist zum Beispiel auffällig, dass beim zweiten Vorkommen von ��������&����.���	
��������	
ebenso von einem ����� berichtet wird wie in Genesis 1: 5.Mose 32 beschreibt, wie Gott
vorhandenes Leben in einer lebensfeindlichen Umgebung beschützte, nämlich die Israeliten bei
ihrem Auszug aus Ägypten und ihrer Wüstenwanderung. Es ist von “Wildnis” die Rede, in der
Gott sein Volk “bewachte”, es “behütete wie seinen Aufgapfel” (Vers 10). Der Text beschreibt
also nicht nur den Vorgang des Brütens und die Versorgung mit “Lebensmitteln” (Verse 13-14),
sondern vermittelt auch ganz stark das Gefühl der Bedrohung durch ein ���� , vor dem Gott
schützen muss.
Dies deckt sich wiederum mit der Grundbedeutung von ������� , wie Fürst sie in seinem
Wörterbuch angibt: 
��+�	(� �����.���	(� ����	 . Analog wäre Gottes “Brüten” während des
Tohuwabohu somit zugleich auch ein Schutz gegen die lebensfeindlichen Umweltbedingungen
gewesen, die in dieser Zeit herrschten: So wie Gott das Volk Israel durch lebensfeindliche
Umstände hindurch rettete und mit ihnen eine neue Geschichte begann, bewahrte er im
Tohuwabohu einfache Lebensformen vor der Vernichtung, um mit ihnen einen Neuanfang des
Lebens auf der Erde zu setzen. Es ist also zu erwarten, dass das Leben auf der Erde “von
Anfang an” von zwei Faktoren geprägt wurde: Einerseits von dem positiven Wirken Gottes, und
andererseits von Gottesferne und dem sich daraus ergebenden Mangel. Dieser Mangel muss
unweigerlich Konkurrenzdruck und Überlebenskampf erzeugt haben und hatte somit eine
prägende Wirkung auf alle Lebensformen, die in solch einer Umgebung aufwuchsen.

Die Meeresungeheuer

Es ist vielleicht schwer zu glauben, aber der Text sagt tatsächlich, Gott habe
“Meeresungeheuer” als lebende Seelen erschaffen (Vers 21, tannin). Diese “tannin”, durchweg
übersetzt mit “Ungeheuer”, “Drache”, “Schlange”, sind an allen anderen Stellen räuberische
Lebewesen (alle Vorkommen: Genesis 1:21; Exodus 7:9; 7:10; 7:12; 5.Mose 32:33; Hiob 7:12; Psalm 74:13;
91:13; 148:7; Jesaja 27:1; 51:9; Jeremia 51:34; Hesekiel 29:3; 32:2). Das passt zwar überhaupt nicht zur
Vorstellung von einer heilen Welt, aber sehr gut zum Tohuwabohu: Es beweist, dass zu diesem
Zeitpunkt schon Konkurrenzkampf und Tod in der Schöpfung vorkamen.
Und es macht deutlich, dass Gottes Wirken sich immer wieder auch auf Entwicklungen
erstreckt, die nicht ursprünglich gewollt waren. Als Gott verschiedene Lebensformen in den
Meeren zu lebenden Seelen erschuf, nahm er auch räuberische Tiere nicht von seinem
Handeln aus. An diesem Wesenszug Gottes, auch auf Geschöpfe einzuwirken, die dem Ideal
nicht entsprechen, hat sich bis heute nichts geändert - zu unserem Glück!
Denn wenn wir ehrlich sind, dann müssen wir zugeben, dass der Mensch ebenso wie die Tiere
von den Folgen der frühen Tohuwabohu-Katastrophe gezeichnet ist. Konkurrenz- und
Überlebenskampf sind uns sozusagen in Fleisch und Blut übergegangen. Ist die Menschheit
letztlich nicht sogar selber eine “räuberische Art”, die sich in erheblichem Maße “von anderen
Tieren ernährt”? Gott sei Dank, dass er sich unserer trotzdem annimmt!
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Die Wieder-gut-Machung

Vor dem Hintergrund einer Tohuwabohu-Katastrophe gewinnt auch der Umstand, dass im
Folgenden immer wieder gesagt wird, die verschiedenen Werke Gottes seien “gut” gewesen,
tiefere Bedeutung: Die einzelnen Werke trugen wesentlich dazu bei, die Schäden
“wieder-gut-zu-machen” und es ist naheliegend, die von Gott gewirkten Dinge als “gut”
herauszustellen. In einer vollkommenen Schöpfung wäre dies eigentlich überflüssig.
Gottes abschließende Beurteilung, dass die Dinge, die er gewirkt hatte, “sehr gut” sind, ist bis
heute in unserer gefallenen Welt zutreffend, man muss es nur erkennen! So wird dem
Propheten Jesaja inmitten einer für Israel sehr, sehr schwierigen Zeit die himmlische Sicht der
Dinge offenbart, und die lautet:

Heilig, heilig, heilig ist der Herr der Heerscharen.
Die ganze Erde ist erfüllt von seiner Herrlichkeit! (Jesaja 6:3)

Auch wenn es hier auf Erden “drüber und drunter” geht - was Gott in all dem tut ist “sehr gut”!

Die Frage nach dem Leid und Gottes Antwort darauf

Es wird nicht gleich im Schöpfungsbericht erklärt, was die Ursache für die
Tohuwabohu-Katastrophe war. Vielleicht ist ein Grund, dass die Schrift es vermeidet, dem
Negativen zu viel Aufmerksamkeit zu schenken, und sich statt dessen auf die Dinge
konzentriert, die Gott tut. (Auch wir konzentrieren uns beim Autofahren ja nicht in erster Linie
darauf, wohin wir überall nicht hinwollen, sondern auf die Fahrbahn und unser Ziel.) Schon in
den nächsten Kapiteln jedoch und auch später immer wieder wird dieses Thema bis in die
Einzelheiten behandelt, wie wir noch sehen werden (siehe Fortsetzung). Tatsächlich ist die
Frage nach dem Bösen in der Welt ein wichtiges Thema in der ganzen Schrift, das sich bis zu
den letzten Seiten hindurchzieht, wo die endgültige Lösung beschrieben wird. Nur eines ist klar:
Wenn wir die Existenz des Bösen nicht berücksichtigen, werden wir weder die Welt noch die
Schrift verstehen und Zeit unseres Lebens immer wieder an Gott und unserem “Schicksal” irre
werden.
Aber eines können wir schon jetzt festhalten: Gottes Antwort auf das Leid besteht nicht nur in
Worten, sondern - vor allem! - in Taten: Derselbe Vers, der die Tohuwabohu-Katastrophe
beschreibt, gipfelt in der Aussage, dass Gottes Geist in dieses Caos helfend eingreift, indem er
über dem Wasser ”schützend schwebt”. Und als nächstes beginnt Gott sogleich mit seiner
Wieder-gut-Machung, indem er befiehlt, dass es (wieder) hell werden soll.
Und wenn wir bedenken, dass aus dem Chaos des Tohuwabohu unser blauer Planet mit all
seinen herrlichen Lebensformen geworden ist, dann können wir nur staunen - und Hoffnung
schöpfen, dass Gott uns und die Erde auch durch die noch vor uns liegenden
Tohuwabohu-Zeiten hindurch bringen wird, ja, dass sie durch diese Krisen sogar in eine vorher
nie dagewesene Herrlichkeit kommen kann.
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So wurden die Himmel und die Erde und all ihr Heer vollendet.
Genesis 2:1

Mit diesen Worten erklärt der Text ausdrücklich, dass die Schöpfung sich im Kriegszustand
befindet - das hier verwendete Wort �����B� &� K���(� $����(� ������	���� �����������(
�����������  ist ein Spezialausdruck für Armeen in kriegerischen Auseinandersetzungen. Laut
Gesenius (ges 670) stammt es von �����B� &� ������ �.���	(� ���� ������ ��������	� und wird
übersetzt mit: K���(�����������(�K������������	��	(�K���������	 , im Zusammenhang mit dem
Himmel dann als K����
���K������  (ebenso Köhler/Baumgartner kbl 790).5

Die Verwendung von �����B� in Genesis 2:1 trägt damit einen stark kriegerischen Klang in die
Darstellung, der in einer heilen Schöpfung völlig aus dem Rahmen fiele, vor dem Hintergrund
des Tohuwabohu jedoch Sinn macht. Denn wenn wir die Aussage der Schrift ernst nehmen,
dass die Erde �+	��.
�	����
�	���		�������
	� 7������!���$� �	�	
�
�9��: , dann erkennen wir, dass
in der Schöpfung ein Kampf tobt.

Wir sind in eine umkämpfte Welt hineingeboren worde n, und bis ans Ende
Ihrer Tage wird um Sie herum eine große Schlacht wo gen. Alle Mächte des
Himmels und der Hölle sind an dieser Schlacht betei ligt - und sie wird hier auf
diesem Planeten ausgetragen. ...
Krieg ist nicht etwa ein Thema unter vielen anderen  in der Schrift. Es liefert die
Kulisse für das gesamte Drama. In diesem Kontext sp ielt sich alles ab. Gott ist
im Kriegszustand ... 
Solange wir die Einsicht von uns weisen, dass Krieg  der Kontext unseres
alltäglichen Daseins ist, werden wir das Leben nich t verstehen. Wir werden 90
Prozent dessen, was uns und um uns herum geschieht,  falsch interpretieren.
Wir werden dann nur sehr schwer glauben können, das s Gott uns wirklich
Leben im Überfluss zugedacht hat; und noch schwerer  werden wir den
Gedanken von uns weisen können, dass wir selbst sch uld sind an unserer
Lage.
Schlimmer noch, wir werden uns zwangsläufig ziemlic h schlimme Gedanken
über Gott machen ...
(John Eldredge, “Der ungezähmte Christ” Seite 22-25)

Seien wir realistisch: Das, was wir jetzt in Natur und Menschenwelt erleben, ist niemals
“Friede”! Das sieht man allein schon daran, dass alle Lebewesen dieser Erde die letzte
Konsequenz von Krieg durchleiden müssen, nämlich den Tod. Dass Gott damit nicht zufrieden
sein kann, dass er dagegen ankämpft, ist doch eine gute Nachricht - oder nicht?!

5 Es ist interessant, dass der Ausdruck ����
��� &� '����������������	 � in vielen Fällen im
Zusammenhang mit Musterungen verwendet wird, wo es darum geht, wieviele Angehörige
verschiedener Familien zum Kriegsdienst fähig sind:
Da waren die Söhne Rubens, des Erstgeborenen Israels: ihre Geschlechterfolge (hebräisch toledot)
nach ihren Sippen ... alles Männliche von zwanzig Jahren an und darüber, jeder, der mit dem Heer
(hebräisch tsaba') auszog. (4.Mose 1:20; ebenso Verse 22,24,26,28,30,32,34,36,38,40,42)
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Die menschliche Herrschaft als Eroberungsfeldzug

Vor diesem Hintergrund können wir auch verstehen, warum die Aufforderung Gottes an den
Menschen solch einen aggressiven Unterton hat: �3��	��	�%��	���� 
�	� ��
	5�� 7�	�	
�
�9��C:  Wir
haben gesehen, dass das hier verwendete +������� &� 	��
�������	(� �	���A����	  gebraucht
wird, um das Brechen von Widerstand und die Unterwerfung von Feinden zu beschreiben.
Tatsächlich ist es ja die wesentliche Aufgabe eines Regenten, den inneren und äußeren
Frieden seines Herrschaftsbereiches herzustellen und zu sichern. Die Wiederherstellung der
Schöpfung auch gegen den Widerstand zerstörerischer Kräfte durchzusetzen ist also ein
unentbehrlicher Bestandteil des Herrschaftsauftrages, den Gott der Menschheit gegeben hat.
Die “Armeen der Himmel und der Erde” sollen den verloren gegangenen Herrschaftsbereich
zurück erobern, der gefallenen Schöpfung Befreiung und Erlösung bringen. Jetzt, mit dem
Erscheinen der Menschheit, ist Gottes Armee grundsätzlich bereit, in die entscheidende
Schlacht zu ziehen. Die Erschaffung des Menschen als irdisches und zugleich geistbegabtes
Wesen “im Bilde Gottes” macht klar, dass dies ein geistlicher Kampf werden wird, der aber alle
Ebenen des irdischen Daseins mit einschließen wird.

Die Wieder-gut-Machung

Die verschiedenen Werke Gottes trugen dazu bei, die Schäden “wieder-gut-zu-machen”, die
durch die Tohuwabohu-Katastrophe verursacht worden waren. Die Einzelwerke waren gut, das
Gesamtwerk nach Erscheinen der Menschheit sogar sehr gut. Welches war der Zweck, den
alles nun “sehr gut” erfüllen konnte? Die Folgen des Tohuwabohu zu überwinden und die von
Anfang an gewollten Absichten Gottes zu erreichen! Jetzt, mit dem Erscheinen der Menschheit,
ist Gottes Armee grundsätzlich bereit, in die entscheidende Schlacht zu ziehen. Die
Erschaffung des Menschen als irdisches und zugleich geistbegabtes Wesen “im Bilde Gottes”
macht klar, dass dies ein geistlicher Kampf werden wird, der aber alle Ebenen des irdischen
Daseins mit einschließen wird. Das Ziel dieser Auseinandersetzung ist, Leid und Tod in der
Schöpfung zu überwinden und einen dauerhaften Friedenszustand zu erreichen, wie er Gottes
ursprünglichen Plänen entspricht. Die “Armeen von Himmel und Erde” sind nicht dazu
geschaffen, zu töten und zu zerstören, sondern ihre Berufung ist es, Heilung und Leben zu
bringen -  das Böse mit dem Guten zu überwinden. Die von Gott gewollte Arme hinterlässt
keine Spur der Verwüstung hinter sich, sondern Wiederherstellung und eine erneuerte
Schöpfung. Wie die Sterne des Himmels bringt sie Licht in eine finstere Welt. Der Anführer
dieser Armee ist Gott selbst, der ��DD���D����D4E�&D�;� 7�	!�	���>��/	���
	!�F��� ��@	��"���
+��� �
�!�F:  - einer der häufigsten Titel Gottes in der Schrift (ungefähr 270 Vorkommen).
Langsam beginnen wir zu ahnen, welch gewaltige Pläne Gott für uns “Erdlinge” hat:

HERR, unser Herr, wie herrlich ist dein Name auf der ganzen Erde,
der du deine Hoheit gelegt hast auf die Himmel!

Aus dem Munde der Kinder und Säuglinge hast du Macht gegründet um deiner
Bedränger willen, um zum Schweigen zu bringen den Feind und den Rachgierigen.

Wenn ich anschaue deine Himmel, deiner Finger Werk,
den Mond und die Sterne, die du bereitet hast :
Was ist der Mensch, dass du seiner gedenkst,

und des Menschen Sohn, dass du dich um ihn kümmerst?
Du machst ihn zum Herrscher über die Werke deiner Hände -

alles hast du unter seine Füße gestellt ... (Aus Psalm 8)

So unglaublich es uns erscheinen mag, es ist dennoch wahr:

'�������������	
��$	����������
���#��
��	�
�������� ��	������
����?�	���!
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����'�����	���
���������	�"����

Und Gott vollendete am siebten Tag sein Werk, das er gemacht hatte;
und er hörte am siebten Tag von seinem ganzen Werk auf ...

Und Gott segnete den siebten Tag und heiligte ihn ... Genesis 2:2-3

Die Vorstellung, Gott habe am ganzen siebten Tag vollkommen geruht und sozusagen “nichts”
getan, entspricht nicht dem Text und lenkt uns in eine völlig falsche Richtung. Denn es heißt
dort nicht, dass Gott im absoluten Sinne ruhte, sondern: ����� ��������� �+���
	��	��/	�* $�
�
�	�
 	������ ����	�  Das zugrundeliegende Wort ������� � bedeutet wörtlich �������	� (z.B. Josua 5:12;
Hiob 32:1; Jeremia 48:33; Hesekiel 12:23; 6:6 uva.). Gott wurde also nicht vollkommen untätig, sondern
er stellte lediglich ein spezielles Werk fertig.
Auch der Gedanke, Gott habe sich nach der Arbeit erst einmal erholen müssen, liegt ferne:

Hast du es nicht erkannt, oder hast du es nicht gehört? Ein ewiger Gott ist der HERR,
der Schöpfer der Enden der Erde. Er ermüdet und ermattet nicht. Jesaja 40:28

Der ganz besondere Tag

Ganz im Gegenteil, der Text betont, dass Gott den siebten Tag besonders segnete, ihn also
“mit heilvoller Kraft begabte”. Das lässt etwas Außergewöhnliches erwarten. Die beiden
vorhergegangenen Segnungen, die der Tiere und der Menschheit, waren ja auch mit der
Aussicht verbunden, dass in der Kraft des jeweiligen Segens etwas Positives geschehen
würde. Nun hatte die Entwicklung des Lebens auf der Erde einen Stand erreicht, der zum
Ausgangpunkt weiterer Geschehnisse werden sollte. Ein vollkommen neuer Abschnitt im
Handeln Gottes stand bevor, für den besondere Kraft erforderlich war. Das lässt erwarten, dass
der siebte, gesegnete Tag “es in sich hat”!
Ganz sicher, der siebte Tag wird alle anderen Tage übertreffen, wurde er doch außerdem noch
von allen übrigen Tagen ausdrücklich unterschieden: ����� �	��� �	� ���� 7�	�	
�
� ��': � Das
zugrundeliegende hebräische Wort bedeutet, dass etwas für einen göttlichen Zweck von den
übrigen Dingen abgesondert wird (kbl 825; ges 702). Dies ist ein weiterer Hinweis darauf, dass
Gott etwas Besonderes für ihn geplant hat.

Der Tag, der bis heute nicht geendet hat!

Während der Schöpfungsbericht bei allen vorhergehenden sechs “Tagen” jedes Mal
ausdrücklich betont, dass der jeweilige Tag endete, wird dies vom siebten Tag nirgends gesagt!
Mit anderen Worten: Wer behauptet, dass der siebte Tag vorbei sei, liest etwas in die Bibel
hinein, das dort nirgends steht! Lassen wir jedoch den Bibeltext so stehen, wie er ist, müssen
wir annehmen, dass der siebte Tag bis heute nicht geendet hat. Genesis 1 ist auf eine
Fortsetzung angelegt, von der wir annehmen dürfen, dass sie mehr darüber offenbart, wie
Gottes Pläne für die Wiederherstellung der gefallenen Schöpfung aussehen. Der siebte,
gesegnete und geheiligte Tag “hat es in sich”, und wir können sicher sein: Genesis 1 ist erst
“der Anfang” und ...

���
��� �����+�����	���!
Fortsetzung folgt ...
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Der Bibeltext des Schöpfungsberichtes

Dies ist der Text von Genesis 1:1-2:4 nach der allgemein als sehr genau
und grundtextnah anerkannten “Elberfelder Bibel”. Die Überschriften und
Fußnoten wurden vom Verfasser eingefügt, die Anmerkungen in
Klammern stammen aus den Fußnoten der Elberfelder Bibel selber.

Die Erschaffung des Universums

1 Im Anfang schuf Gott die Himmel und die Erde.

Die Tohuwabohu-Zeit der Erde

2 Und die Erde war (oder: wurde) wüst und leer,

und Finsternis war über der Tiefe (oder Flut).

Erstes Leben in den Gewässern der Urerde

Und der Geist Gottes schwebtericheph über den Wassern.

Erster Zeitraum: Sonnenlicht dringt bis zur Erdoberfläche

3 Und Gott sprach: Es werde Licht! Und es wurde Licht.
4 Und Gott sah das Licht, dass es gut war.

Und Gott schied das Licht von der Finsternis.
5 Und Gott nannte das Licht Tag, die Finsternis aber nannte er

Nacht. Und es wurde Abend, und es wurde Morgen: ein Tag.

richeph = schützend schweben, brüten, kommt nur noch in 5.Mose 32:11
vor, wo es das schützende Flattern von Adlern über ihren Jungen
bezeichnet. Die verwandten arabischen und syrischen Worte bedeuten:
“schützend die Flügel ausbreiten, sich über etwas legen, brüten”.
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Zweiter Zeitraum: Eine Atmosphäre entsteht

6 Dann sprach Gott: Es werde eine Wölbungraqia mitten in den
Wassern, und es sei eine Scheidung zwischen den Wassern und den
Wassern!

7 Und Gott machte die Wölbung und schied die Wasser, die
unterhalb der Wölbung von den Wassern, die oberhalb der
Wölbung waren. Und es geschah so.

8 Und Gott nannte die Wölbung Himmel.
Und es wurde Abend, und es wurde Morgen: ein zweiter Tag.

Dritter Zeitraum: Das Festland taucht aus dem Urmeer auf

9 Und Gott sprach: Es sollen sich die Wasser unterhalb des Himmels
an einen Ort sammeln, und es werde das Trockene sichtbar! Und
es geschah so.

10 Und Gott nannte das Trockene Erde, und die Ansammlung der
Wasser nannte er Meere. Und Gott sah, dass es gut war.

Pflanzen besiedeln das Festland

11 Und Gott sprach: Die Erde lasse Gras hervorsprossen, Kraut, das
Samen hervorbringt, Fruchtbäume, die auf der Erde Früchte
tragen nach ihrer Artmin, in denen ihr Same ist! Und es geschah
so.

raqia = dünne Schicht. Die verwandten hebräischen, arabischen, assyrischen
und syrischen Wörter haben alle die Grundbedeutung: “etwas zu einer
dünnen Schicht ausbreiten”.

min = wörtlich: Abkunft, Herkunft, “Art”. Die Grundbedeutung ist:
Gemeinsamer Ursprung, dann Trennung voneinander und
Unter-Scheidung, Verschieden-Artigkeit.
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12 Und die Erde brachte Gras hervorjatsa, Kraut, das Samen
hervorbringt nach seiner Art, und Bäume, die Früchte tragen, in
denen ihr Same ist nach ihrer Art.
Und Gott sah, dass es gut war.

13 Und es wurde Abend, und es wurde Morgen - ein dritter Tag.

Vierter Zeitraum: Die Atmosphäre klart auf

14 Und Gott sprach: Es sollen Lichterma-or an der Wölbung des
Himmels werden, um zu scheiden zwischen Tag und Nacht, und sie
sollen dienen als Zeichen und (zur Bestimmung von) Zeiten und
Tagen und Jahren,

15 und sie sollen als Lichter an der Wölbung des Himmels dienen,
um auf die Erde zu leuchten! Und es geschah so.

16 Und Gott machteasah die beiden großen Lichter: das größere Licht
zur Beherrschung des Tagesjom und das kleinere Licht zur
Beherrschung der Nacht, und die Sterne.

17 Und Gott setztenatan sie an die Wölbung des Himmels, über die
Erde zu leuchten

18 und zu herrschen über den Tag und über die Nacht, und um
zwischen dem Licht und der Finsternis zu scheiden. Und Gott sah,
dass es gut war.

19 Und es wurde Abend, und es wurde Morgen - ein vierter Tag!

jatsa = herauskommen. Dieses Wort bezeichnet niemals die völlige
Neuentstehung einer Sache, sondern immer, dass bereits vorhandene Dinge
irgendwo (Textzusammenhang!) “herauskommen”.

ma-or = Licht, im Sinne von “Lichtquelle, Lichtpunkt”.  Abgeleitet von or =
Licht, Helligkeit. Es bezeichnet nicht Lichtkörper (wie hebräisch ner =
Lampe), sondern das von Lichtquellen ausgehende Licht.

asah = etwas Vorhandenes zubereiten. Bezeichnet nie die Neuschaffung
einer Sache, sondern die Zubereitung von bereits vorhandenen Dingen. Es
wird für die Tätigkeiten von Gott, Menschen, Tieren und sogar Pflanzen
verwendet.
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Fünfter Zeitraum: Tierisches Leben in den Meeresgewässern

20 Und Gott sprach: Es sollen die Wasser vom Gewimmel lebender
Wesennäphäsch wimmeln, und Vögeloph sollen über die Erde fliegen
unter der Wölbung des Himmels!

21 Und Gott schuf die großen Seeungeheuertannin und alle sich
regenden lebenden Seelen, von denen die Wasser wimmeln, nach
ihrer Art und alle geflügelten Vögel nach ihrer Art. Und Gott sah,
dass es gut war.

22 Und Gott segnete sie und sprach: Seid fruchtbar und vermehrt
euch, und füllt das Wasser in den Meeren, und die Vögel sollen
sich vermehren auf der Erde!

23 Und es wurde Abend, und es wurde Morgen: ein fünfter Tag.

Sechster Zeitraum: Landtiere kommen heraus

24 Und Gott sprach: Die Erde bringe lebende Wesen hervorjatsa nach
ihrer Art: Vieh und kriechende Tiere und (wilde) Tiere der Erde
nach ihrer Art! Und es geschah so.

25 Und Gott machte die (wilden) Tiere der Erde nach ihrer Art und
das Vieh nach seiner Art und alle kriechenden Tiere auf dem
Erdboden nach ihrer Art.
Und Gott sah, dass es gut war.

natan = wörtlich: “geben, zuteilen”, “in jemandes Machtbereich geben”.
näphäsch = Seele. Tiere haben eine Seele! Damit ist die Fähigkeit gemeint,

Gefühle wie Hunger und Durst, Angst, Freude und Schmerz zu empfinden
und willentliche Bewegungen auszuführen.

oph = Flugtiere. Abgeleitet von ̂uph = fliegen. Es bezeichnet sowohl Vögel
als auch Insekten und Fledermäuse, 3.Mose 11:13,19,20, 5.Mose 14:18,29.
Die später im Text erwähnten “gefiederten Flugtiere” heißen wörtlich
“geflügelte Flugtiere”.

tannin = Ungeheuer. Bezeichnet in der Bibel immer ausgesprochen
räuberische Tiere.

jatsa = herauskommen. Dem Textzusammenhang nach aus den
Meeresgewässern - dort gab es bereits “lebende Seelen”!
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Die Menschheit wird erst zubereitet und dann erschaffen

26 Und Gott sprach: Lasst uns Menschen machenasah in unserem
Bild, nach unserem Abbild! Sie sollen herrschen über die Fische
des Meeres und über die Vögel des Himmels und über das Vieh
und über die ganze Erde und über alle kriechenden Tiere, die auf
der Erde kriechen!

27 Dann schuf Gott den Menschen nach seinem Bild, nach dem Bild
Gottes schuf er ihn, als Mann und Frau (wörtlich: männlich und
weiblich) schuf er sie.

Segnung und Herrschaftsauftrag für die Menschheit

28 Und Gott segnete sie, und Gott sprach zu ihnen: Seid fruchtbar
und vermehrt euch, und füllt die Erde, und macht sie (euch)
untertan, und herrscht über die Fische des Meeres und über die
Vögel des Himmels und über alle Tiere, die sich auf der Erde
regen!

Privileg der Menschen: Früchte und Samen als Nahrung

29 Und Gott sprach: Siehe, ich habe euch alles samentragende Kraut
gegebennatan, das auf der Fläche der ganzen Erde ist, und jeden
Baum, an dem samentragende Baumfrucht ist: es soll euch zur
Nahrung dienen.

30 Aber allen Tieren der Erde und allen Vögeln des Himmels und
allem, was sich auf der Erde regt, in dem eine lebende
Seelenäphäsch ist, (habe ich) alles grüne Kraut zur Speise
(gegeben).

31 Und es geschah so. Und Gott sah alles, was er gemacht hatte, und
siehe, es war sehr gut. Und es wurde Abend, und es wurde
Morgen: das war der sechste Tag.

asah = etwas Vorhandenes zubereiten. Bezeichnet nie die Neuschaffung
einer Sache, sondern die Zubereitung von bereits Vorhandenem.

natan = wörtlich: “geben, zuteilen”, “in jemandes Machtbereich geben”.
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Siebter Zeitraum: Vollendung des Werkes

2:1 So wurden die Himmel und die Erde und ihr ganzes Heertsaba

vollendet.
2:2 Und Gott vollendete am siebten Tag sein Werk, das er gemacht

hatte, und er ruhte am siebten Tag von all seinem Werk, das er
gemacht hatte.

Segnung und Heiligung des siebten Tages

2:3 Und Gott segnete den siebten Tag und heiligte ihn, denn an ihm
ruhte er von all seinem Werk, das Gott geschaffen hatte, indem er
es machte.

Der zusammenfassende Untertitel

2:4 Dies ist die Entstehungsgeschichtetoledot

(Fußnote der Elberfelder Bibel:
“Hebräisch toledot, das heißt wörtlich Erzeugungen,
es bedeutet im AT Nachkommen, Geschlechterfolge ...”)

der Himmel und der Erde,
als sie geschaffen wurden, an dem Tag,
an dem Gott, der HERR, Erde und Himmel machte.

tsaba = Armee, Heer. Bezeichnet bewaffnete Heerscharen in
kriegerischen Auseinandersetzungen.

toledot = “Zeugungsfolgen, Geschlechterfolge = Stammbaum”. Dieses
Wort wurde aus dem Tätigkeitswort holid=zeugen gebildet und ist in
der Bibel ein Spezialausdruck für Abstammungsreihen. In allen 39
biblischen Vorkommen bezeichnet es Abstammungsvorgänge. Die
Einheitsübersetzung überträgt es 36 Mal mit “Geschlechterfolge”,
einmal mit “Geschlechterliste”, einmal mit “Reihenfolge, wie sie
geboren wurden”, nur in Genesis 2:4 mit “Entstehungsgeschichte”.
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Zusammenfassung:
Der Stammbaum von Himmel und Erde

Der Schöpfungsbericht beschreibt eine aufsteigende
Entwicklungsreihe, die sich erstaunlich mit dem deckt, was die
Naturwissenschaften herausgefunden haben:

Die Erde ist anfänglich von Wasser bedeckt, später tauchen die·
Kontinente auf.
Nacheinander erscheinen Pflanzen, Meerestiere, Landtiere und·
zuletzt die Menschheit.

Doch das ist noch lange nicht alles: Der Schöpfungsbericht betont in
seinem Untertitel, dass die Entfaltung des Lebens auf der Erde auf
Abstammung beruht:

Dies sind die Geschlechterfolgen (hebräisch Toledot)
der Himmel und der Erde in ihrem Erschaffenwerden ...

Genesis 2:4

Das hebräische Toledot stammt von holid = zeugen und ist ein
Spezialausdruck für Geschlechtsregister. Tatsächlich ist das erste
Kapitel der Schrift ein Familienstammbaum, der den zahlreichen
anderen Völkertafeln der Schrift ähnelt. Die Höherentwicklung des
Erdenlebens beruht auf Abstammung, all die aufgezählten Lebewesen
sind miteinander verwandt! Das gibt vielen anderen Aussagen des
Schöpfungsberichts neue Leuchtkraft:

Die Aussage im zweiten Vers - “Gottes Geist brütete schützend·

über den Wassern” - passt nun nahtlos in das Gesamtgeschehen:
Am Anfang des Stammbaums der Himmel und der Erde standen
einfachste Lebensformen in den Gewässern der Urerde, über
denen Gottes Geist brütete!
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1. Tag: Im Verlauf des ersten Schöpfungstages - der·

Textzusammenhang macht deutlich, dass dies lange Zeiträume
waren - konnte das Licht der schon “im Anfang” erschaffenen
Sonne durch die bis dahin undurchlässige Atmosphäre des
Tohuwabohu hindurchdringen. Dieses Licht war “gut”  - nämlich
für die Lebenskeime, über denen Gottes Geist “brütete”, und damit
für den ganzen Stammbaum des Lebens.
2. Tag: Daraus ergibt sich logisch das Geschehen des zweiten·

Tages, nämlich die Entstehung einer neuen Atmosphäre:
Lebenskeime in den Gewässern des Urmeeres fingen mit Hilfe des
Lichtes an, Photosynthese zu treiben, was eine grundlegende
Veränderung der Erdatmosphäre zur Folge haben musste: Nicht
eine feste “Wölbung” entstand, sondern eine dünne Luftschicht
zwischen der Meeresoberfläche und den Wolken, in der später die
Flugtiere flogen: Das hebräische “raqia” bezeichnet nicht
Festigkeit, sondern Dünnsein, Luthers Übersetzung mit
“Firmament” ist unglücklich.
3.Tag: Die nächste erwähnte “Generation” sind die Landpflanzen·

des dritten Tages. Im Rahmen eines Stammbaumes liegt es nahe,
dass sie von Vorfahren im Meer, einfachen,
photosynthesetreibenden Organismen abstammten. Das erklärt,
warum sie ausdrücklich nicht erschaffen wurden. Vielmehr wird
betont, dass das Festland verursachte, dass sie, so der Grundtext,
“herauskamen” - logischerweise aus den unmittelbar vorher
genannten Gewässern, über denen Gott gebrütet hatte.
4. Tag: Auf diesen Schub in der Entfaltung pflanzlichen Lebens·

folgte logisch eine zweite Veränderung der Erdatmosphäre.
Diese bewirkte, dass vom vierten Tag an das Licht der Gestirne
ungestreut bis zur Erdoberfläche gelangen konnte. Ein
Schöpfungsakt und auch die Worte “Sonne” und “Mond” kommen
überhaupt nicht vor! Es geht vielmehr um das von den
Himmelskörpern ausgehende Licht, das von nun an nicht mehr nur
als diffuse Helligkeit, sondern ungestreut wahrgenommen werden
konnte.
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5. Tag: Dies war eine unabdingbare Voraussetzung für die·

Entstehung tierischen Lebens in den Meeresgewässern, auch
Kambrische Explosion genannt. Deren tiefere Ursache bestand
darin, dass durch Gottes zweiten Schöpfungsakt Tierseelen ins
Dasein gebracht wurden. Dieses geschah in den Stammbaum
hinein, der in den Gewässern verlief: Das im Schöpfungsbericht mit
“Art” übersetzte hebräische Wort “min” bedeutet wörtlich:
“Herkunft, Abkunft”. Typisch waren krabbelnde Meerestiere
(Trilobiten usw.), Meeresraubtiere (Riesenkrebse und -Kraken) und
Flugtiere.
6.Tag: Die Landtiere wurden nicht neu erschaffen! Am sechsten·

Tag verursachte das Festland, dass einige der Wassertiere auf das
Festland “herauskamen”. Das ist der Grund, warum die Landtiere
im Gegensatz zu den Wassertieren nicht gesegnet wurden - sie
stammten von den Meerestieren ab, deren Segen sich in ihnen
fortpflanzte!
Noch innerhalb des sechsten Tages folgte dann auf das Erscheinen·

der Landtiere die Entstehung der Menschheit, die zuerst
zubereitet und dann im Bilde Gottes erschaffen wurde. Im Rahmen
eines Stammbaumes ist logisch, dass der Mensch Landtiere als
Vorfahren hatte und in diesem Sinne sogar selber eines ist, Prediger
3:18. Der Mensch ist als Säugetier ein Repräsentant aller
Weltstufen der gesamten sichtbaren Schöpfung. Als geistbegabtes
Wesen ist er zugleich das Bindeglied zur unsichtbaren Welt, von
Gott dazu berufen, zum Wohle der Schöpfung zu regieren.
7. Tag: Die Erde leidet seit dem Tohuwabohu (Vers 2) unter·

Mangel, Kampf und Tod. Es ist bei weitem nicht alles sehr gut in
ihr - nur das, was Gott tut. Der Mensch ist sein wichtigstes
Werkzeug, um die Erlösung der Schöpfung zu verwirklichen -
innerhalb des siebten Tages, der bis heute andauert!
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Vers Text von Genesis 1 Wissenschaft

1 Im Anfang schuf Gott
die Himmel und die Erde.

  1.  Entstehung des Alls und ...

2

Die Erde aber ...
... war tohuwabohu,

... und Finsternis bedeckte die 
Wirbelfluten, ...

  2.  ... der Erde.
       Anfangszustand der Erde:
       Chaotisch, in Finsternis gehüllt,
       von Wasser bedeckt!

2 ... und Gottes Geist brütete über
der Fläche der Gewässer.

  
  3.  Bereits in der "Ursuppe"
       finden sich erste Lebensspuren.

3-8
"Es werde Licht!"

"Es werde eine Trennschicht!"

  4.  Auf das Durchdringen von Licht ...
       folgt die Entstehung einer neuen
       Atmosphäre.

9-10 "Das Trockene werde sichtbar!"   5.  Auftauchen des Festlandes.

11-13 "Die Erde lasse hervorsprießen ..."   (6.  Erst e Landpflanzen?)

14-19 "Es sei:
Lichter in der Ausdehnung ..."

  7.  Zweite Veränderung
       der Erdatmosphäre

20-23
"Die Wasser sollen wimmeln ...

von lebenden Seelen!"
  8.  Erste Tiere -
       in den Gewässern der Erde!

24-25 "Die Erde bringe Landtiere heraus!"   9.  Erste Landtiere.

26-27 "Lasset uns Menschen machen!"  10.  Die Menschh eit.

Diese aufsteigende Entwicklungsreihe wird im Schlusssatz
ausdrücklich als “Stammbaum” bezeichnet (Genesis 2:4)!

Zur Zeit der Entstehung des Schöpfungsberichtes verfügte kein
Mensch über das Wissen, um ein dermaßen zutreffendes Bild von der
Frühzeit der Erde zu zeichnen. Mit anderen Worten: Der
Schöpfungsbericht ist nicht das Produkt menschlicher Phantasien,
sondern ein realistischer “Stammbaum des Lebens”, man könnte
sagen eine “Visitenkarte Gottes”!
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Folgende Schriften können auf

www.urzeitundendzeit.de
gratis online gelesen, heruntergeladen

oder als Bücher bestellt werden:

Der Stammbaum von Himmel und Erde

Was Bibel und Naturwissenschaft
wirklich über Schöpfung und Evolution sagen

Die Genesis ist das erste Buch, die Eingangstür zur ganzen Bibel. Für
viele Menschen ist sie bis heute durch fragwürdige, menschliche
Auslegungen versperrt. Der Schlüssel zu ihr ist, dass wir den
Originaltext wirklich “beim Wort nehmen”, und zwar für jedermann
verständlich und nachvollziehbar. Dann kommen erstaunliche Fakten
ans Licht:

Das erste Kapitel der Bibel ist in Wirklichkeit “der Stammbaum von
Himmel und Erde”  - so steht es wörtlich im Text. Das bedeutet:
Alles Leben dieser Erde geht auf gemeinsame Vorfahren zurück!
Tatsächlich kann kein Schöpfungsbericht anderer Religionen sich mit
dem Stammbaum der Bibel messen, der die aufsteigende Entwicklung
des Lebens beschreibt, beginnend mit dem Brüten Gottes über den
Gewässern der Urerde, über Pflanzen, Wassertiere und Landtiere bis
hin zum Menschen. Hier also “Schöpfung und Evolution, wie sie im
Buche stehen”! Din-A-5. Circa 310 Seiten.

Verteilheft:  "R-Evolution im Schöpfungsbericht!”
Din-A-5, 68 Seiten. Auch auf Englisch und Niederländisch erhältlich!

Verteilheft:  Bekenntnisse berühmter Naturwissenschaftler

Dieses Heft besteht ausschließlich aus Zitaten von mehr als fünfzig
berühmten Naturwissenschaftlern wie Isaac Newton, Charles Darwin
und Albert Einstein. 40 Seiten, handliches Din-A-6-Format.
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Gottes Beweise
Jede Menge gute Gründe, an ihn zu glauben!

Wissenschaftliche, private, öffentliche, experimentelle, zwingende
und gefälscht Gottesbeweise. Echter Glaube beruht nicht auf
Spekulationen oder religiösen Gefühlen, sondern auf Tatsachen und
Beweisen - sagt die Bibel! Din-A-5, circa 225 Seiten.

Wie Gott die Welt nicht erschuf
Eine biblische Widerlegung christlicher Schöpfungsmythen

Nicht alles, was glänzt, ist auch wirklich biblisch: Der größte
Schwachpunkt des Kurzzeit- Kreationismus besteht nicht in seiner
Verleugnung vieler gesicherter Erkenntnisse der Naturwissenschaften,
sondern im fahrlässigen Umgang mit dem, was tatsächlich in der
Bibel geschrieben steht. In dieser Schrift kommt sie als Kronzeuge
ausführlich “zu Wort”, und die wichtigsten Irrtümer des Kurzzeit-
Kreationismus werden widerlegt. Din-A-5. Circa 150 Seiten.

Verteilheft:
Eine kurze Widerlegung des Kurzzeit- Kreationismus

Die Kurzfassung des obigen Buches. Din-A-5. Circa 44 Seiten.

Darwin’s Zweifel

Warum Darwin nicht mehr glauben konnte -
und doch niemals ein Atheist wurde!

Charles Darwin begann sein Leben als gläubiger Junge, wäre fast
Geistlicher geworden und hatte selbst auf der Beagle “nicht den
geringsten Zweifel an der strikten und wörtlichen Wahrheit jedes
Wortes in der Bibel”! In diesem Buch werden anhand seiner
Autobiographie die Argumente untersucht, die ihn so ins Zweifeln
brachten - sie sind bis heute aktuell! Din-A-5. Circa 68 Seiten.
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Krieg im Paradies (Genesis 2-5)
Wer war Adam? Der Kampf um unsere Erde

Die ersten Kapitel der Bibel beschreiben den Anfang eines Konfliktes,
dem kein Mensch auf dieser Erde sich entziehen kann. Adam war eine
reale Person, die ungefähr 5000 Jahre vor Christus in Mesopotamien
lebte, der Wiege der menschlichen Kultur. Adam heißt "Mensch", Eva
heißt "Leben", und wie die beiden waren und lebten, so sind und leben
auch wir. Und weil wir heute ernten, was damals gesät wurde,
erhalten wir durch den Bericht der Bibel über die Ereignisse in Eden
lebenswichtige Orientierungshilfen für unsere Gegenwart und die
Kämpfe der Zukunft. Der Ausgang dieses Krieges steht fest, doch auf
welcher Seite wird jeder einzelne von uns am Ende stehen? Din-A-5.
Circa 200 Seiten.

Gott als Richter und Retter in Megakatastrophen (Genesis 6ff)

Unglücke wie die Sintflut, Sodom und Gomorrha und die Plagen
Ägyptens sind Ereignisse, die vielen Bibellesern Probleme bereiten:
Ist der Gott des Alten Testamentes grausam? Nein, Gott ist Liebe, und
alles, was er tut, ist gut - immer!
Diese Schrift soll eine umfassendere Perspektive von Gottes Liebe
und Gerechtigkeit vermitteln: Gott ist besser als unsere besten
Vorstellungen von ihm! Und Gottes Pläne sind besser als alles, was
wir uns ausdenken könnten!
Din-A-5. Circa 130 Seiten.

Die Bergpredigt
Jesus lebensentscheidende Lektion für alle seine Nachfolger

Unser Leben wird davon abhängen, ob wir die erste in der Bibel
überlieferte Predigt von Jesus in die Praxis umsetzen oder nicht. Das
fängt damit an, dass wir uns die Aussagen Jesu einmal genauer
anschauen - Überraschungen sind garantiert!
Din-A-5. Circa 150 Seiten.
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Der Heilsplan Gottes (S.van Mierlo)

Ein Überblick über die ganze Bibel und Gottes Handeln mit der
Menschheit, vom “Anfang” bis zur “Offenbarung”. Immer wieder
wird auch auf interessante Einzelheiten eingegangen. Eine echte
Orientierungshilfe! Din-A-5. Circa 244 Seiten.

Die Lehre des Apostels Paulus

Paulus war keiner der zwölf Apostel für Israel, sondern “Apostel für
die Nationen”, Galater 2:9; Römer 11:13. Er hatte einen besonderen
Auftrag und eine besondere Botschaft - für uns! Din-A-5. Circa 300
Seiten.

“Meine Gemeinde!”
Gottes Ausweg aus dem Wirrwar der Denominationen

Babel prägt bis heute das Weltgeschehen in ungeahnter Weise: Es
steht für die erste Welteinheitsreligion und das System der
Denominationen. Jerusalem dagegen steht für Gottes Alternative, die
Gemeinde, die Stadt aus lebendigen Steinen. In diesem Buch werden
Gottes Baupläne für seine Gemeinde betrachtet. Sie sind ... anders!
Din-A-5. Circa 150 Seiten.

Wissenschaftliche Bibelauslegung

Hier wir anhand von praktischen Beispielen erklärt, wie wir die Bibel
angemessen “beim Wort nehmen” können. Außerdem werden viele
Einwände bibelkritischer Theologie widerlegt, von den Zweifeln an
der Verfasserschaft Mose bis hin zum (angeblich nicht)
wiederkäuenden Hasen im Alten Testament und den zwei (angeblich
widersprüchlichen) Stammbäumen Jesu im Neuen Testament. Auch
der "Bibelcode" darf natürlich nicht fehlen: Jede Ent-Täuschung ist
eine Täuschung weniger!
Din-A-5. Circa 200 Seiten.
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Kunterbunt

Wie ich vom Atheisten zum Christen wurde: Der Autor privat
Die Wahrheit über Karl Marx:  Nicht schön, aber befreiend!
Jona, so geht das nicht! Was der erfolgreichste Prediger des Alten
Testamentes alles falsch machte.
Der im Himmel thront, lacht:  (Christliche) Witze.

Verteilheft:  Zitate berühmter Persönlichkeiten

Zitate aller möglichen berühmten Personen der Weltgeschichte zum
Thema “Gott und die Bibel”: Napoleon, Karl May, Leonardo da
Vinci, Mahatma Gandhi, Goethe usw. Din-A-6. Circa 20 Seiten.

Rauchen bringt Farbe in dein Leben!

Lustige und ernste Rauchersprüche, kombiniert mit Fakten zum
Thema Rauchen. Ein Augenöffner und eine Motivationshilfe, die man
Rauchern, ob jung oder alt - ohne den drohenden Zeigefinger - in die
Hand drücken kann  Din-A-6, circa 60 Seiten.
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Bekenntnisse berühmter Naturwissenschaftler

Charles Darwin (1809-1895), Begründer der Evolutionstheorie

Ich kann mich keineswegs damit abfinden, dieses wunderbare
Universum und insbesondere die Natur des Menschen zu betrachten
und zu folgern, dass alles nur das Ergebnis roher Kräfte sei.
Stuhlhofer “Weltreise zum Agnostizismus” Seite 75,76

Ich habe niemals die Existenz Gottes verneint. Ich glaube, dass die
Entwicklungstheorie absolut versöhnlich ist mit dem Glauben an Gott.
- Die Unmöglichkeit des Beweises und Begreifens, dass das
großartige, über alle Maßen herrliche Weltall ebenso wie der Mensch
zufällig geworden ist, scheint mir das Hauptgargument für die
Existenz Gottes.
Ernst Frankenberger “Gottbekenntnisse großer Naturforscher”

Max Planck (1858-1947), Physiker,
Begründer der Quantentheorie

Den unmittelbarsten Beweis für die Verträglichkeit von Religion und
Naturwissenschaft bildet die historische Tatsache, dass gerade die
größten Naturforscher aller Zeiten, Männer wie Kepler, Newton,
Leibniz von tiefer Religiosität durchdrungen waren.

Religion und Naturwissenschaft schließen sich nicht aus, wie
heutzutage manche glauben und fürchten, sondern sie ergänzen und
bedingen einander.

Für den gläubigen Menschen steht Gott am Anfang,
für den Wissenschaftler am Ende aller Überlegungen.

Albert Einstein, Physiker (1879-1955)

Jedem tiefen Naturforscher muss eine Art religiösen Gefühls
naheliegen, weil er sich nicht vorstellen mag, dass die ungemein
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feinen Zusammenhänge, die er erschaut, von ihm zum ersten Mal
gedacht werden.

Im unbegreiflichen Weltall offenbart sich eine grenzenlos überlegene
Vernunft.

Die gängige Vorstellung, ich sei ein Atheist, beruht auf einem großen
Irrtum. Wer sie aus meinen wissenschaftlichen Theorien herausliest,
hat sie kaum begriffen ...

Nicht Gott ist relativ, und nicht das Sein, sondern unser Denken.

Ich glaube nicht, dass Wissenschaft und Religion notwendigerweise
Gegensätze sind. Ich denke vielmehr, es gibt zwischen den beiden eine
sehr enge Verbindung. Außerdem glaube ich, Wissenschaft ohne
Religion ist lahm und Religion ohne Wissenschaft blind. Beide sind
wichtig und sollten Hand in Hand arbeiten ...

Ich glaube an das Rätselhafte, und, offen gesagt, ich begegne diesem
Rätselhaften manchmal mit großer Furcht. Mit anderen Worten, ich
glaube, es gibt im Universum viele Dinge, die wir nicht wahrnehmen
oder durchschauen können.
(Einstein in: A.Bucky “Der private Albert Einstein”, Seite 159)

Meine Religiosität besteht in einer demütigen Bewunderung für den
unendlich höheren Geist, der sich in dem wenigen offenbart, das wir -
mit unserem schwachen, flüchtigen Verständnis - von der Wirklichkeit
erfassen können.

Johannes Kepler(1571-1630), Mathematiker und Astronom

Astronomie treiben heisst die Gedanken Gottes nachlesen.
Ernst Frankenberger: “Gottbekenntnisse großer Naturforscher”

Werner von Braun, Physiker, Raumfahrttechniker

Die gelegentlich gehörte Meinung, dass wir im Zeitalter der
Weltraumfahrt so viel über die Natur wissen, dass wir es nicht mehr
nötig haben, an Gott zu glauben, ist durch nichts zu rechtfertigen. Bis
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zum heutigen Tag hat die Naturwissenschaft mit jeder neuen Antwort
wenigstens drei neue Fragen entdeckt. Nur ein erneuerter Glaube an
Gott kann die Wandlung herbeiführen, die unsere Welt vor der
Katastrophe retten kann. Wissenschaft und Religion sind dabei
Geschwister, keine Gegensätze ... Über allem stehe die Ehre Gottes,
der das große Universum schuf!

Arthur S. Eddington, Astronom und Physiker

Die moderne Physik führt uns notwendig zu Gott hin, nicht von ihm
fort. Keiner der Erfinder des Atheismus war Naturwissenschaftler.
Alle waren sie sehr mittelmäßige Philosophen. Ernst Frankenberger
“Gottbekenntnisse großer Naturforscher”

Lord Thomson Kelvin, Physiker

Überwältigende Beweise von Intelligenz und wohlwollender Absicht
umgeben uns, zeigen uns die ganze Natur hindurch das Wirken eines
freien Willens und lehren uns, dass alle lebenden Wesen von einem
ewigen Schöpfer-Herrscher abhängig sind.
Ernst Frankenberger: “Gottbekenntnisse großer Naturforscher”)

Isaak Newton, Physiker, Mathematiker, Astronom

Die wunderbare Einrichtung und Harmonie des Weltalls kann nur
nach dem Plane eines allmächtigen Wesens zustande gekommen sein.
Das ist und bleibt meine letzte und höchste Erkenntnis.
Ernst Frankenberger: “Gottbekenntnisse ...”

Galileo Galilei

Zwei Wahrheiten können sich nie widersprechen ... Denn die Heilige
Schrift wie auch die Natur haben ihren Ursprung gleichermaßen im
Worte Gottes. Gott offenbart sich uns in ebenso wunderbarer Weise in
den Handlungen der Natur wie in den ehrwürdigen Sätzen der
Heiligen Schrift.
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Thomas Alva Edison, Erfinder, mehr als 1.200 Patente

Den größten Respekt und die größte Bewunderung für alle Ingeneure,
besonders für den größten unter ihnen: Gott!
Ernst Frankenberger “Gottbekenntnisse ...”

Robert Andrews Millikan, Physiker, Nobelpreis 1923

Leute, die wenig von Wissenschaft wissen, und Leute, die wenig von
Religion verstehen, mögen sich einmal streiten, und die Zuschauer
mögen denken, da streiten sich nun die Wissenschaft und der Glaube,
während es sich in der Tat um einen Zusammenstoß zwischen zwei
Arten von Unwissenheit handelt.
Ernst Frankenberger: “Gottbekenntnisse großer Naturforscher”

Blaise Pascal. Mathematiker, Physiker

Es wäre nicht gerecht gewesen, wenn Gott in seiner Weise erschienen
wäre, also vollkommen göttlich und absolut fähig, alle Menschen zu
überzeugen. Aber es wäre auch nicht gerecht gewesen, wenn er so
verborgen gekommen wäre, dass er von denen nicht hätte erkannt
werden können, die ihn ernsthaft suchen ...
Für die, die wirklich sehen wollen, ist Licht genug da
und Verdunklung für die, die anders gesinnt sind.

Pascual Jordan, Physiker, Begründer der Quantentheorie

Alle Hindernisse, alle Mauern, welche die ältere Naturwissenschaft
auf dem Wege zur Religion aufgerichtet hatte, sind heute nicht mehr
da! Hattrup, Seite 52

Allan Sandage, Astronom (“Mister Cosmology”)

Als junger Mann war ich praktizierender Atheist. Die Erforschung des
Universums hat mir gezeigt, dass die Existenz von Materie ein
Wunder ist, das sich nur übernatürlich erklären lässt.
Lee Strobel: “Indizien für einen Schöpfer”
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Werner von Braun, Physiker, Raumfahrttechniker

Mir fällt es ebenso schwer, einen Wissenschaftler zu verstehen, der
nicht anerkennt, dass es hinter dem Universum noch eine
übergeordnete Realität gibt, wie ich Schwierigkeiten damit habe,
einen Theologen zu verstehen, der die wissenschaftlichen Fortschritte
leugnet. "
Lee Strobel “Indizien für einen Schöpfer”, Seite 359

Charles Darwin, Begründer der Evolutionstheorie

Die Frage, ob ein Schöpfer und Regierer des Weltalls existiert, ist von
den größten Geistern, welche je gelebt haben, bejahend beantwortet.
(Einiger, Seite 186)

Werner Heisenberg, Physiker

Der erste Trunk aus dem Becher der Naturwissenschaft macht
atheistisch. Aber auf dem Grund des Bechers wartet Gott.

Zitate von Charles Darwin

An Bord der "Beagle" war ich ganz orthodox, und ich erinnere mich,
von mehreren Offizieren (obgleich sie selbst orhtodox waren) herzlich
darüber ausgelacht worden zu sein, dass ich die Bibel als eine
unwiderlegbare Quelle über irgendeinen Punkt der Moral zitierte.

Infolgedessen las ich mit großer Aufmerksamkeit ... einige andere
Bücher über Theologie; und da ich damals nicht den geringsten
Zweifel an der strikten und wörtlichen Wahrheit jedes Wortes in der
Bibel hatte, überredete ich mich bald, dass unser Glaubensbekenntnis
vollkommen angenommen werden müsse.

In der zweiten Hälfte meines Lebens ist nichts bemerkenswerter als
die Verbreitung des religiösen Unglaubens.
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Zitate von Charles Darwin

In den äußersten Zuständen des Schwankens bin ich niemals ein
Atheist in dem Sinne gewesen, dass ich die Existenz Gottes geleugnet
hätte.
Ich kann mich keineswegs damit abfinden, dieses wunderbare
Universum und insbesondere die Natur des Menschen zu betrachten
und zu folgern, dass alles nur das Ergebnis roher Kräfte sei.
Die Unmöglichkeit des Beweises und Begreifens, dass das großartige,
über alle Maßen herrliche Weltall ebenso wie der Mensch zufällig
geworden ist, scheint mir das Hauptgargument für die Existenz
Gottes.
Die Frage, ob ein Schöpfer und Regierer des Weltalls existiert, ist von
den größten Geistern, welche je gelebt haben, bejahend beantwortet.
Es ist wahrlich eine großartige Ansicht, dass der Schöpfer den Keim
alles Lebens, das uns umgibt, nur wenigen oder nur einer einzigen
Form eingehaucht hat und dass, während unser Planet sich dem
strengen Gesetze der Schwerkraft folgend, sich im Kreise schwingt,
aus so einfachem Anfange sich eine endlose Reihe der schönsten und
wundervollsten Formen entwickelt hat und noch immer entwickelt.
Ich glaube, dass die Entwicklungstheorie absolut versöhnlich ist mit
dem Glauben an Gott.
Ich habe niemals die Existenz Gottes verneint.

Diese Zitate von Charles Darwin stammen aus folgenden Büchern:

Darwin's Zweifel·

Bekenntnisse berühmter Naturwissenschaftler·

Im Anfang - Was Bibel und Biologie wirklich über·

Schöpfung und Evolution sagen

Diese können heruntergeladen oder gratis bestellt werden bei:

Armin Held, Oberreit 1, 83620 Feldkirchen-Westerham, 08063-972 301
arminheld-ät-ge-em-ix-punkt-net          www.urzeitundendzeit.de
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